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■ Von Thomas Hannappel

Unbesetzte Stellen,
keine geeigneten
Bewerber, Arbeitge-

ber klagen über mangeln-
den Nachwuchs – die Ge-
sellschaft spürt den Fach-
kräftemangel. Welche Aus-
wirkungen der Mangel auf
den Arbeitsmarkt und auf
Arbeitgeber hat, ob dieses
Problem hausgemacht ist
undwelche Schritte für eine
Lösung unternommen wer-
den, erklärt Ulrich Käser,
Geschäftsführer der Bun-
desagentur für Arbeit Aa-
chen-Düren, im Interview.

Herr Käser, wie definieren
Sie den Begriff Fachkräf-
temangel?

Ulrich Käser: Zunächst darf
ich sagen, dass es keine all-
umfassende Kennzahl zur
Messung von Mängeln bzw.
Engpässen gibt. Die Eng-
passanalyse der Bundes-
agentur für Agentur schafft
aber etwas Transparenz. Sie
stellt objektiv dar, in wel-
chen Berufen aktuell Beset-
zungsschwierigkeiten auf-
treten. Es zeigt sich nach
unserer Analyse aktuell
kein flächendeckender
Fachkräftemangel in
Deutschland. Bei ihrer Ana-
lyse schaut die Bundesagen-
tur für Arbeit hilfsweise
auch auf die Vakanzzeit
freier Stellen. Das heißt:Wie
lange bleibt eine Stelle – ab
demZeitpunkt ihrer Besetz-
barkeit – unbesetzt? Die
zeitlicheDimension ist inso-
fern ein entscheidender
Faktor, um zu beurteilen, ob
ein Beruf Fachkräftebedarf
aufweist oder nicht.

Wie konkret ist der Fach-
kräftemangel in unserer

Region zu spüren?
Käser: Zahlreiche Betriebe
spüren, dass es immer
schwieriger wird, Fach-
kräfte für freie Stellen zu
gewinnen. Besonders be-
troffen sind davon in unse-
rer Region die Bereiche Al-
tenpflege, Klempnerei, Sa-
nitär, Heizung und Klima-
technik sowie Kranken-
pflege. Aber auch die Gast-
ronomie, Körperpflege
sowie Betriebe im Bereich
der Energietechnik stehen
vor großen Problemen,
wenn sie Stellen besetzen
wollen. Konkret bedeutet
dies z.B. für die Altenpflege,
dass eine Stelle nahezu ein
halbes Jahr offen bleibt, be-
vor sie wieder besetzt wer-
den kann.

Hin und wieder wird in der
Öffentlichkeit laut, dass
ein Fachkräftemangel gar
nicht existiere und nur
von Politik undWirtschaft
als Schreckgespenst ver-
wendet wird...

Käser:Der Fachkräftebedarf
ist Realität! Dass Politik und
Wirtschaft auf diesen Zu-
stand hinweisen ist richtig
und wichtig, denn wir müs-
sen schnell geeignete Maß-
nahmen ergreifen, um dem
Fachkräftebedarf gezielt
entgegenzuwirken.

Wie konnte es so weit
kommen, dass es einen
Mangel an gut ausgebilde-
ten Menschen gibt?

Käser:Die gute Entwicklung
der Wirtschaft und des Ar-
beitsmarktes sowie die de-
mografische Entwicklung
sind die Hauptursachen für
den Fachkräftebedarf. Dazu
kommt auch, dass Betriebe
immer weniger ausbilden.
So ist die Quote der ausbil-
denden Betriebe in unse-
rem Agenturbezirk in den
letzten zehn Jahren von
25,8% auf 23% gefallen. Des-
halb fehlt in absehbarer Zeit
der Nachwuchs.

Gibt es Bereiche, die sich
„erholen“?

Käser: In den letzten Jahren
ist es uns immer mehr ge-
lungen, bisher ungelernte
Menschen für das Nachho-
len eines Ausbildungsab-
schlusses zu gewinnen. Mit
attraktiven finanziellen
Unterstützungsangeboten
für Arbeitsuchende und Be-
schäftigte konnten wir so-
mit Potenziale heben, die
Arbeitgeber vor fünf Jahren
noch nicht im Blick hatten.
Beispielsweise in der Alten-
pflege konnten somit viele
Fachkräfte gewonnen wer-
den. Eine deutliche Ent-
schärfung des Fachkräfte-
engpasses, bzw. ein Ersatz

der regulären Ausbildung
bedeutet dies jedoch nicht.

In den MINT-Bereichen
gibt es offenbar keinen
Mangel.Was wurde dort
besser gemacht“?

Käser: Zum Fachkräftebe-
darf trägt auch bei, dass die
Berufe mitunter nicht be-
sonders attraktiv für junge
Menschen sind–obgleich sie
sichere Beschäftigung ver-
sprechen. So schrecken Ver-
dienstmöglichkeiten, man-
gelnde sozialeAnerkennung
oder körperliche Belastung
viele Schulabgänger davon
ab, diese Berufswege einzu-
schlagen. Von diesen Stig-
mata und Rahmenbedin-
gungen sind die MINT-Be-
rufe nicht betroffen.

Thema Berufswahl: Müss-
ten Schulen nicht schon
viel früher die Berufswahl
thematisieren?

Käser: Schulen tun heute
schon viel. Sie beginnen be-
reits in Stufe 8 mit der Be-
rufsorientierung: Die Frage
der Berufswahl wird in Un-
terrichtsfächern aufgegrif-
fen, es steht ein Besuch im
Berufsinformationszen-
trum der Arbeitsagentur
auf dem Programm, und im
Rahmen von KAoA (Kein
Abschluss ohne Anschluss)
werden Potenzialanalysen
für die Schüler angefertigt.
Ab Klasse 9 unterstützt die
Agentur für Arbeit Aachen-
Düren die Schüler in per-
sönlichenBeratungsgesprä-
chen. Der Kreis und die
Kommune Düren sowie die
Arbeitsagentur habendarü-
ber hinaus ein besonderes
Angebot: Schulen können
schon in der 7. Klasse eine
vertiefte Berufsorientie-
rung beantragen. Eine noch
früher einsetzende Berufs-

orientierung und -beratung
ginge an der Realität der
Schüler vorbei.

Nach dem Abitur lockt im-
mer häufiger das Studium
statt einer Ausbildung.
Droht der Gesellschaft in
einigen Jahren zusätzlich
zum Fachkräftemangel
noch eine „Überakademi-
sierung“?

Käser: Tatsächlich ist der
Trend zum Studium unge-
brochen. Immer weniger
junge Menschen entschei-
den sich für eine Duale Aus-

bildung. Zugleich ist die
Quote der Studienabbrecher
hoch. Dabei sollte jungen
Menschen klar sein: Ein
Meister im Handwerk ist
beispielsweise genauso viel
wert wie ein Bachelor-Ab-
schluss! Eine Ausbildung ist
also durchaus so attraktiv
wie ein Studium. Eine wich-
tige Aufgabe der Agentur
für Arbeit ist daher, Studi-
enabbrecher qualifiziert zu
beraten und ihnen so eine
neue Perspektive für den
Arbeitsmarkt zu eröffnen.

Fortsetzung auf Seite 44

„Fachkräftemangel ist
Realität in der Region“
Für Ulrich Käser, Geschäftsführer der Bundesagentur für Arbeit Aachen-Düren, ist

beim Fachkräftemangel der Blick nach vorne wichtiger als die Suche nach Ursachen

Ulrich
Käser
Geschäftsführer
Bundesagentur für
Arbeit Aachen-Düren

INTeRVIeW

Ob im Handwerk, in der Gastronomie oder in der Pflege – kaum eine Branche ist nicht vom Fachkräftemangel betroffen. Politik und Wirtschaft ergreifen Maßnahmen, um dem Mangel
entgegen zu wirken. Aber dazu braucht es Zeit. Foto: stock.adobe.com - © industrieblick, Alexander Raths, sculpies, Kadmy

Ulrich Käser.
Foto: Bundesagentur für Arbeit

In den Kindergärten der

Region herrscht Personal-

mangel. Nun schlagen die

Träger Alarm. Ulla Wes-

sels vom Kinderschutz-

bund befürchtet sogar

einen Kollaps des Betreu-

ungssystems.
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LEtztE WaRnUng
Zu wenig Personal in den Kitas

„Früher war die

Krankenschwester

ein angesehener

Beruf“, sagt Heinz-

Gerd Schröders. Das

Renommee habe zu

Unrecht stark

gelitten.
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WERtschätzUng
Pflege ins rechte Licht rücken

Nach seiner aktiven

Fußballer-Laufbahn

ist der aus unserer

Region stammende

Ralph Gunesch

mittlerweile Trainer

und Fernseh-

Kommentator.
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spoRt-intERviEW
Die Karriere nach der Karriere

Der Baaler Schullei-

ter Dieter Fronhofen

und Schulaufsichts-

beamtin Astrid

Petry vom Kreis

Heinsberg sprechen

über Grundschule

und Lehrermangel.
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ziEL ist QUaLität
Lehrkräfte für die Grundschule

Besichtigung & Angebot kostenlos!

Tel. 0 22 34/435 20 38

Nasse Keller?
Feuchte Wände?

Schimmel?

AquaPren –
wir lösen jedes

Feuchtigkeitsproblem

ohne zu baggern!

Mit Nässeschäden ist es wie mit Krankheiten,

nur eine richtige Diagnose führt zum Erfolg. Wir kurieren nicht

die Symptome – sondern beseitigen die Ursache!

Unser AquaPren Fachbetrieb verfügt über speziell geschultes

Personal und greift auf über 35 Jahre Know-how zurück.

AquaPren GmbH
Dr. Gottfried-Cremer-Allee · Halle 32/02

50226 Frechen · www.aquapren.de

S

Mit Nässeschä

In den Osterferien 2018 vom 24. März bis 8. April

Ein Tag im Aquana

Bis zum 18. März

verlosen wir

100 Familienkarten

unter

www.enwor.de

Ein Spaß-Tag
für die ganze

Familie zu
gewinnen!

Jetzt nur € 9,95

Kamelie

Herkenbosserweg 2, 6063 NL Vlodrop – Holland
T.: 0031-475535919 – www.gartencenterschmitz.de

2. GARTENCENTER LINKE SEITE
Jeden Sonntag geöffnet von 10 bis 17 Uhr

Wunderschöne, immergrüne
Pflanze, voller Blütenknospen.
!60–70 cm, statt € 15,95

Jetzt nur € 9,95
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■ Von Daniela Lövenich

D
ie frühkindliche Bil-
dung und Erziehung
individuell fördern,

Bildungschancen für alle
Kinder verbessern, regel-
mäßig alltagsintegrierte
Beobachtungen dokumen-
tieren – das Kinderbil-
dungsgesetz (KiBiz) hat
hehre Ziele. In der Praxis
lassen sich diese jedoch oft
nur schlecht umsetzen.
Nicht erst seit der jüngsten
Grippewelle fallen in vie-
len Kindertagesstätten
Vorschularbeit, Förder-
stunden oder freiwillige
Programme wie Bewe-
gungsangebote aus, weil
nicht genügend Mitarbei-
ter da sind. Viele Erzieher
und Erzieherinnen arbei-
ten durch, verzichten auf
ihre Pause und wagen aus
Solidarität zu ihren Kolle-
gen kaum, ihren Urlaubs-
anspruch durchzusetzen.
Nach außen kommuniziert
werden solche Probleme
nicht gerne, denn die Ein-
richtungen wollen nicht in
Verruf geraten. Aber natür-
lich merken die Eltern,
wenn ständig die Betreuer
wechseln, wenn Gruppen
zusammengelegt werden
oder pädagogische Zusatz-
angebote entfallen.

Am seidenen Faden

„Das System steht vor dem
Kollaps“, wagt sich Ulla
Wessels aus der Deckung.
Sie ist die Geschäftsführe-
rin des Deutschen Kinder-
schutzbunds Würselen-Als-
dorf-Herzogenrath, der das
Montessori-Kinderhaus in
Broichweiden betreibt. We-
gen des anhaltend hohen
Betreuungsbedarfs wurde
die Einrichtung im vergan-
genen Jahr von zwei auf
vier Gruppen erweitert.
Eine für März geplante
fünfte Gruppe konnte nicht
eröffnet werden, weil sich
keine Mitarbeiter fanden.
„Der Arbeitsmarkt ist leer
gefegt. Es findet bereits ein
Wettbewerb um und das
gezielte Abwerben von
Fachkräften statt“, bestä-
tigt Melanie Carduck, Abtei-
lungsleitung Kindertages-
einrichtungen des DRK in
der Städteregion. „Das sind
Tendenzen, die nicht schön
sind!“

Beide Träger – sowohl der
Kinderschutzbund als auch
die DRK – schreiben immer
wieder offene Stellen aus.
Die Resonanz darauf ist
dürftig – vor allem dann,
wenn die Jobs zeitlich be-

grenzt oder befristet sind.
„Krankheitsvertretungen
finden wir gar keine“, sagt
Melanie Carduck. Bei akuten
Engpässen würden Kräfte
aus anderen DRK-Kitas an-
gefragt, ob sie andernorts
einspringen könnten. Mit
dem Paritätischen NRW als
Dachverbandhabehabensie
abgesprochen, in solchen Si-
tuationen vorübergehend
Gruppen zusammenzule-
gen, Betreuungsstunden im
Nachmittagsbereich zu kür-
zenodernurNotgruppen für
Alleinerziehende und Voll-
zeitberufstätige offenzuhal-
ten. Wenn die Kitas die per-
sonelle Mindestbesetzung
(KiBiz § 19 + Anlagen) nicht
einhalten und die gesetzlich
notwendige Aufsichtspflicht
(§ 832 BGB) nicht garantie-
ren können, laufen sie Ge-
fahr, die Betriebserlaubnis
zu verlieren.

Der Fachkräftemangel er-
schwert den Alltag in vie-
len Kindertagesstätten. „Es
ist ein pures Verwahren
und Durchkommen“, be-
richtet GertrudMaiers, Ein-
richtungsleiterin der Wür-
selener DRK-Kita „Im Win-
kel“. Sie habe das Glück,
viele langjährige Kollegin-
nen an Bord zu haben. Die
Solidarität untereinander
sei groß, innerhalb der Ein-
richtungwürde esmeist ge-
lingen, sich über die eigene
Gruppe hinaus gegenseitig
zu vertreten. Doch allge-
mein wachse der Druck auf
die Leitung und die Mitar-
beiter, wenn gewohnte
Konstellationen und Ange-
bote wegfielen. Dabei seien
alle Mitarbeiter nach Kräf-
ten bemüht, die Erwerbstä-
tigkeit der Eltern abzusi-
chern und die Betreuungs-
angebote aufrechtzuerhal-
ten. „Selbst wenn wir alles
möglich machen, nehmen
viele Eltern das nur wenig
wahr!“

Steigende Belastung

Bei der Gewerkschaft ver.di
suchen Erzieher mit Über-
lastungsanzeichen zuneh-
mend Rat. „Wenn die Per-
sonallücken immer größer
werden, steigt die Belas-
tung der Beschäftigten un-
verhältnismäßig stark an.
Manche Erzieher wissen
nicht mehr, wie sie die Ver-
antwortung noch tragen
sollen und können. Zusätz-
lich belastend wirkt, dass
sich die Kollegen im Klaren
darüber sind, dass im Falle
der eigenen Krankschrei-
bung die Belastung für das
restliche Team noch größer

wird“, berichtet Gewerk-
schaftssekretär Mathias
Dopatka. Ein überdurch-
schnittliches Engagement
der Beschäftigten löse die
strukturellen Probleme
aber nicht.

Die Probleme sind auf poli-

tischer Ebene angekom-
men. Bereits Ende vergan-
genen Jahres hat ver.di die
Stadt Aachen in einem um-
fangreichen Brief über die
zunehmenden Probleme
informiert. Im engen Aus-
tausch wurde ein Maßnah-
menpaket verabschiedet,
das dem Fachkräftemangel
in Kitas und der OGS ent-
gegenwirken soll. In den 56

Kitas in städtischer Träger-
schaft sind derzeit 35 Voll-
zeitstellen unbesetzt. Zu
den wichtigsten Maßnah-
men gehören:

• Übernahmegarantie für
Berufspraktikanten bei
persönlicher und fachlicher
Eignung;
• Abschluss unbefristeter
Arbeitsverträge, solange
der Bedarf an Fachkräften
besteht;
• Wenn möglich, Bereitstel-
lung einer Personalreserve
zu Beginn des KiTa-Jahres
• Forcierung der Fachkräf-
tegewinnung aus dem be-
nachbarten Ausland;
• Familienfreundliche Ein-
gliederung von Berufsrück-
kehrern durch Ermögli-
chung eines Kleinststun-
denkontingents

Darüber hinaus laufen der-
zeit Gespräche über eine
Notfallvereinbarung, in der
das verbindliche Vorgehen
in einer personellen Notsi-
tuation vereinbart wird. In
den Berufskollegs, an de-
nen Erzieher ausgebildet
werden (Käthe-Kollwitz-Be-
rufskolleg in Aachen, Be-
rufskolleg Simmerath /
Stolberg), wurden bereits
zusätzliche Klassen einge-

richtet. Zum Schuljahr
2018/19 wird sich die An-
zahl der Klassen auf insge-
samt 17 erhöhen.

In der Städteregion gibt es
aufgrund der heterogenen
Struktur der Kindertages-
betreuung und der Schul-
kinderbetreuung keinen
Überblick über vakante
Fach- und Ergänzungs-
kraftstellen. Allerdings hat
die Städteregion in einer
Hochrechnung ermittelt,
dass alleine in den in eige-
ner Trägerschaft befindli-
chen Kitas etwa 100 Stellen
unbesetzt sind. Auch hier
sollen „Gegenmaßnahmen“
wie die Entfristung von
Arbeitsverhältnissen, die
frühzeitige Bindung von
Nachwuchskräften im Rah-
men der Fachschulausbil-
dung und die Übernahme
selbiger nach erfolgreicher
Ausbildung für Abhilfe sor-
gen. „Soweit es möglich ist,
sind auch Fachkräfte mit
Qualifikationen jenseits
der klassischen Erzieher-
oder Kinderpflegerinnen-
ausbildung zur Bewerbung
aufgefordert, zum Beispiel
Kinderkrankenschwestern,
Heilpädagogen oder Studi-
enabsolventen mit einem
Bachelor-Abschluss im päd-

agogischen Bereich“, sagt
Alexander Franzen vom
Amt für Kinder, Jugend und
Familienberatung.

Aachens Beigeordneter für
Personal und Organisation,
Dr. Markus Kremer, betont,
dass es trotz aller Bemü-
hungen auch in den nächs-
ten Monaten weiterhin zu
personellen Engpässen
kommen könne. Er ist je-
doch zuversichtlich, dass
die Stadt bereits zum
nächsten Kita-Jahr perso-
nell wieder besser aufge-
stellt ist.

Ulla Wessels vom Kinder-
schutzbund bleibt skep-
tisch: „Wir alle arbeiten
schon mit entfristeten Ver-
trägen und übernehmen
händeringend Nachwuchs-
kräfte – da liegt ja gerade
nicht die Ursache des Prob-
lems!“ Zur Lösungmuss aus
Sicht von Gewerkschaftsse-
kretär Mathias Dopatka
viel tiefer angesetzt wer-
den: „Um den notwendigen
und absehbaren Bedarfmit
qualifiziertem Personal auf
Dauer zu decken, muss die
generelle und finanzielle
Aufwertung des Berufsbil-
des weiter vorangebracht
werden!“

Fo
to
:s
to
ck
.a
d
o
b
e.
co
m
-
©

fo
to
g
es
to
eb
er

Kinder benötigen eine gute Betreuung. Foto: stock.adobe.com - © Oksana Kuzmina
Melanie Carduck beobachtet denWettbewerb um das gezielte
Abwerben von Fachkräften. Fotos: Daniela Lövenich

Ulla Wessels ist beim Kinderschutzbund tätig und warnt vor
dem Kollaps des Systems.

Gudrun Maiers leitet den DRK-Kindergarten „Im Winkel“ in
Würselen.

„Das System steht
vor dem Kollaps!“
Der Fachkräftemangel in Kitas und OGS hat so große Dimensionen

angenommen, dass Stadt und Städteregion bereits Maßnahmenkataloge

zur Personalgewinnung verabschiedet haben

Um den notwendi-
gen Bedarf mit Per-
sonal dauerhaft zu
decken, muss die
Aufwertung des Be-
rufsbildes vorange-
bracht werden.“
Mathias Dopatka,
Gewerkschaftssekretär
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■ Von Günther von Fricken

Das Problem ist nicht
auf unsere Region
begrenzt, sondern

„auf dem Land“ häufig an-
zutreffen: Immer mehr
Ärzte finden für ihre Praxis
keine Nachfolger mehr, es
droht eine ärztliche Unter-
versorgung der Bevölke-
rung. Denn ein „Hausarzt“
in ländlichen Gegenden, so
weiß Heinz-Peter Heuter,
das ist ein zeitintensiver
Job, Überstunden sind da
die Normalität. „Wer das
aber nicht scheut, der ist
hier genau richtig aufgeho-
ben. Denn es gibt hier
Dinge wie persönliche Kon-
takte und Vertrauensbe-
weise, die man so als Arzt
in der Stadt nicht von den
Menschen zurückbekom-
menwürde“, sagt er. Heuter
hat keine Minute seines
37-jährigen Berufslebens
als Landarzt in Birgden, wo
er direkt neben seinem
Wohnhaus die Praxis eröff-

net hat, bereut und „würde
es immer wieder so ma-
chen“. Doch um für die Zu-
kunft gut aufgestellt zu
sein, geht der 68-jährige
Facharzt für Allgemeinme-
dizin neue Wege. Seit 2016
wird die „Praxis an der
Linde“ von ihmgemeinsam
mitMichaela Funken, Fach-
ärztin für Innere Medizin
und für Allgemeinmedizin,
geführt. 2017 wurde die
Praxis umgebaut, erweitert
und modernisiert und ab 1.
April tritt mit Dr. med. Phi-
lip Törnberg ein weiterer
Arzt in die Praxis ein. „Mit
ihm können wir unsere
fachlichen Kompetenzen
zusätzlich erweitern“, be-
tont Heinz-Peter Heuter
mit dem Hinweis, dass Dr.
Törnberg Facharzt für In-
nere Medizin und Kardio-
logie, für Allgemeinmedi-
zin, Notfallmedizin, Sport-
medizin, Präventivmedizin
und Hypertensiologie sei.
„Ich habe viel Positives
über die Praxis in Birgden

gehört. Die Praxis ist mo-
dern und technisch auf
dem neusten Stand“, sagt
der 39-jährige Herzogenra-
ther, der demnächst auch

Hausbesuche durchführt,
zum Beispiel in Altenhei-
men. Um die Praxis für die
stetig steigende Patienten-
zahl attraktiv zu halten,
musste Geld investiert wer-
den. Unterstützt wurde die
„Praxis an der Linde“ dabei
von der Landesregierung -
Ärzte die sich in unterver-
sorgten Gebieten nieder-
lassen können einen Zu-
schuss für Neuinvestitio-
nen beim Land NRW bean-
tragen - und vom Bürger-
meister der Gemeinde
Gangelt, Bernhard Tholen.
Für Michaela Funken ist

die Arbeit auf dem Lande
auch eine Lebenseinstel-
lung, denn sie lebt in
Braunsrath und kann nun
heimatnah arbeiten. „Die
Menschen sind sehr dank-
bar für die ärztliche Be-
treuung auch im häusli-
chen Umfeld. Wir können
in unserer Praxis mittler-
weile viele Untersuchun-
gen anbieten, für die die
Patienten früher zu Fach-
ärzten mussten, was bei
chronisch Kranken und
teils immobilen Patienten
oft ein Problem ist. Das
wird von unseren Patien-
ten sehr geschätzt.“ In ei-
nem nächsten Schritt bie-
ten wir jungen Ärzten ab
Herbst die Möglichkeit den
letzten Abschnitt der Fach-
arztausbildung zum Allge-
meinmediziner in unserer
Praxis zu absolvieren. So
möchten wir weiter aktiv
gegen den Landarztmangel
und die Unterversorgung
in der Region vorgehen“,
sagt sie.

Eine Praxis, die mit der Zeit geht
„An der Linde“ in Birgden ist der Fachärztemangel kein Thema - Drei Ärzte mit verschiedenen Spezialgebieten

Heinz-Peter Heuter, Michaela Funken und Philip Törnberg (v.l.) bilden das Team in der Praxis an der Linde.
Foto: Günther von Fricken

■ Von Peter Küppers

Fast schon historische
Dimensionen habe
der Fachkräfteman-

gel in der ärztlichen Ver-
sorgung und in der Pflege
– vor allem auf dem Land
und in einer geografischen
Randlage, wie sie der Kreis
Heinsberg darstellt. „Ich
kann mich nicht daran er-
innern, dass wir einmal
mit Fachkräften überschüt-
tet wurden“, sagt Heinz-
Gerd Schröders, Geschäfts-
führer des Städtischen
Krankenhauses Heinsberg.
„In vielen Berufsgruppen
hat sich die Situation ver-

schärft. Ich bin glücklich,
dass wir es immer noch
schaffen, die Stellen, die
wir brauchen zu besetzen.
Der Aufwand, der dafür er-
forderlich ist, ist allerdings
deutlich gestiegen.“

Rund 450 Mitarbeiter, alle-
samt ausgebildete Fach-
kräfte, sind imHeinsberger
Krankenhaus in 50 ver-
schiedenen Ausbildungsbe-
rufen tätig, der überwie-
gende Teil in der Pflege.
„Nahezu in jeder Berufs-
gruppe müssen wir uns in-
tensiv bemühen, die Stellen
zu besetzen“, unterstreicht
Personalleiterin BrittaWel-

nitz. Werden Fachkräfte
mit zusätzlichen Speziali-
sierungen, zum Beispiel
Fachärzte gesucht, werde
die Auswahl noch kleiner
und die Besetzung von Stel-
len noch einmal erschwert.
Auch in der Pflege mache
sich der Fachkräftemangel
immer deutlicher bemerk-
bar.

Gefragt seien daher viele
kreative Lösungen, die Ar-
beitsplätze möglichst at-
traktiv zu gestalten. Ein
Fokus liege auf einem gu-
ten Arbeitsklima, einweite-
rer auf Fort- und Weiterbil-
dung und damit auf den

Aufstiegsmöglichkeiten in
Leitungsfunktionen.
„Durch Fortbildungsmaß-
nahmen für alle Mitarbei-
ter und Weiterbildungen,
die bis zu zwei Jahre dau-
ern können, bieten wir un-
seren Mitarbeitern immer
wieder Aufstiegsmöglich-
keiten“, erklärt Heinz-Gerd
Schröders. Und Pflege-
dienstleiter Hans-Josef Jö-
ris ergänzt: „Gerade in der
Pflege haben wir alle Mit-
arbeiter im Blick und
schauen genau darauf, wer
sich für Leitungsaufgaben
qualifizieren kann.“

Das Heinsberger Kranken-
haus könne mit einer gro-
ßen Spreizung der Arbeits-
zeitmodelle aufwarten.
„Von nur 16 Stunden imMo-
nat bis zur Vollzeitbeschäf-
tigung sind wir hochflexi-
bel. Damit erleichtern wir
Frauen in der Familien-
phase den Einstieg und
kommen auch älteren Kol-
legen entgegen, die kürzer
treten möchten. Belasten-
den Wechseldienst versu-
chen wir möglichst zu ver-
meiden“, schildert Heinz-
Gerd Schröders. Entspre-
chend gering sei die Fluk-
tuation im Krankenhaus.

„Früher war die Kranken-
schwester ein angesehener
Beruf. Das Renommee hat
leider stark gelitten. Wenn

sich Jugendliche heute Ge-
danken darübermachen, in
diesen menschenzuge-
wandten Beruf einzustei-
gen, halten manche Eltern
ihre Kinder davon ab“, be-
dauert Heinz-Gerd Schrö-
ders. Dabei handele es sich
um einen sicheren, krisen-
festen Job mit ordentlicher
Bezahlung und besten Auf-
stiegsmöglichkeiten. Nicht
zu verachten seien die So-
zialleistungen, die das
Heinsberger Krankenhaus
gewähre.

Zudem verfolge man inten-
siv den Ansatz, die Pflege-
kräfte von hauswirtschaft-
lichen und bürokratischen
Tätigkeiten zu entlasten.
Dieses Projekt habe schon
erste Früchte getragen. „Es
wird Zeit, dass wir das An-
sehen der Pflegeberufe
stärken. Die Qualität der
Arbeit, die hier geleistet
wird, ist schon extrem
hoch. Deshalbmüssen drin-
gend gesetzliche Grundla-

gen her, damit unsere Pfle-
gefachkräfte von der über-
bordenden Bürokratie ent-
lastet und finanzielle
Grundlagen geschaffen
werden, ausreichend viele
Pflegekräfte zu beschäfti-
gen“, sind sich Heinz-Gerd
Schröders, Hans-Josef Jöris
und Britta Welnitz unisono
sicher.

Im Bereich des ärztlichen
Personals reichen die vie-
len internen Anstrengun-
gen nicht aus. Hier sieht
der Krankenhaus-Ge-
schäftsführer vor allem die
Politik in der Pflicht. „Es

werden viel zu wenige
Ärzte ausgebildet. Die we-
nigen Studienplätze sind
aufgrund der Zulassungs-
bedingungen auch noch
weiblich überlagert, denn
Frauen erreichen im
Schnitt eine bessere Abitur-
note. Sie machen aber im
Rahmen der Familienpla-
nung häufiger Pausen oder

arbeiten in Teilzeit. Schon
aufgrund dieser Entwick-
lung ist die Anzahl der Stu-
dienplätze stark zu erhö-
hen. Es ist ernüchternd,
dass da nicht mehr pas-
siert. Ohne zugewanderte

Ärzte wäre unser Gesund-
heitssystem längst kolla-
biert.“ Angesichts kontinu-
ierlich steigender Patien-
tenzahlen werde sich die
Notlage weiter verschär-
fen. Hinzu komme, dass die
immer älter werdenden Pa-
tienten dann auch noch
Mehrfacherkrankungen
aufweisen und Demenz
eine immer größere Rolle
spiele. „Wennwir so weiter-
machen, steuern wir in ab-
sehbarer Zeit in den deut-
schen Krankenhäusern flä-
chendeckend auf eine ka-
tastrophale ärztliche Un-
terversorgung zu. Dies wird
noch dadurch verschärft,
dass auch im niedergelas-
senen Bereich viele Haus-
und Facharztpraxen nicht
mehr nachbesetzt werden
können“, prophezeit der
Heinsberger Krankenhaus-
Geschäftsführer, der auch
stellvertretender Vorsit-
zender des Zweckverbands
der Krankenhäuser in der
Region Aachen ist.

Zu wenig Studienplätze
für Ärzte, zu viel
Bürokratie in der Pflege
Krankenhaus Heinsberg bietet flexible Arbeitszeitmodelle und
gute Aufstiegsmöglichkeiten

Es werden viel zu wenig Ärzte ausgebildet und Pflegekräftemüssen von der Bürokratie entlastet werden, kritisiert Heinz-Gerd
Schröders, Geschäftsführer des Städtischen Krankenhauses Heinsberg. Fotos: Krankenhaus

Das Krankenhaus Heinsberg versucht, die Arbeitsplätze in der Pflege möglichst attraktiv zu
gestalten.

HEINSBERG. „Super, wenn
wir Open Air spielen kön-
nen und das mitten in der
Stadt. Das ist in Köln nicht
so einfach.“ Stephan Brings
freut sich auf ein „echtes
Konzert“ am Freitag, 13.
Juli, auf dem Marktplatz in
Heinsberg und verspricht:
„Wir spielen zweieinhalb
bis drei Stunden.“ Natürlich
bringt die kölsche Kultband
die ganze Bandbreite ihres
Repertoires mit, die lauten
und auch mal leiseren
Töne. Einschließlich einer
großen LED-Wand, um ei-
nige Videos zeigen zu kön-
nen. Dass die Party in
Heinsberg „op Kölsch“ ge-
feiert werde, sei klar,
schließlich liege Heinsberg
im Rheinland und sei da-

mit ein Heimspiel für die
Band. Überhaupt habe
Brings „gute Erinnerungen
an euren Kreis“, vor allem
dank früherer Gastspiele in
Wegberg.

„Brings“-Konzerte seien
weit mehr als die aus dem
Fernsehen bekannten kur-
zen Karnevalssets, betonte
Stephan Brings jetzt beim
Pressegespräch. Die Band
werde in Heinsberg eine
energiegeladene Show auf
die Bühne bringen und sich
sichtbar verausgaben.
Wurde „Superjeilezick!“ im
Jahr 2000 schnell zu einem
der populärsten Songs in
kölscher Mundart über-
haupt, so schrieb „Brings“
im Sommer 2016 mit dem

Geburtstagskonzert zum
25-jährigen Bestehen der
Band ein weiteres Stück
kölsche Geschichte. „Wir
sind schlichtweg begeistert
und stellen sehr gerne un-
ser Zentrum zur Verfügung.
Ich bin sicher, dass es eine
großartige Veranstaltung
gibt und danke der Volks-
bank Heinsberg, die das
Konzert möglich macht“,
freute sich Bürgermeister
Wolfgang Dieder. Die Bank-
Vorstände Klaus-Dieter
Kroll und Dirk Cormann er-
läuterten, dass es eine
Volksbank-Tradition sei,
alljährlich einen Mitglie-
dertag auszurichten. Nach
den Einladungen in den
Wildpark Gangelt und zur
Selfkantbahn habe Marke-

ting-Referent Martin Gre-
fen nun seine Kontakte zur
Band „Brings“ genutzt, um
ein besonderes Event ein-
zufädeln. Die Kölsch-Ro-
cker spielen zum ersten
„Volksbank Open-Air“ am
spielfreien Freitag vor den
Finalspielen der Fuß-
ball-WM, die beim Public
Viewing auf dem Markt-
platz im kommenden Som-
mer verfolgt werden kann.

Die Mitglieder der Volks-
bank Heinsberg haben ab
Montag, 19. März, die Mög-
lichkeit, je zwei Tickets zum
Vorzugspreis zu erwerben.
Der offizielle Vorverkauf
startet am 14. April in den
Regionalzentren und Filia-
len der Volksbank. (pkü)

Brings rockt in Heinsberg
Kölsche Kultband kommt zum „Volksbank Open-Air“

Gemeinsam mit den Bank-Vorständen Dirk Cormann (l.) und Klaus-Dieter Kroll (Mitte) sowie
Bürgermeister Wolfgang Dieder (r.) und Erster Beigeordneter Jakob Gerards (2.v.r.) kündigte
Stephan Brings das Konzert seiner Band in Heinsberg an. Foto: Küppers

WALDFEUCHT. Nach der
letztjährigen sehr gut be-
suchten Veranstaltung an-
lässlich des irischen Feier-
tags „St. Patrick’s Day“ lädt
der Waldfeuchter Verein
„Rock am Raum“ zum zwei-
ten Mal ein, diesen Tag ge-
bührend zu feiern.

Folk und Rock

Los geht es im Bürgertreff
Waldfeucht am 17. März um
20Uhr. Standesgemäßwird
der Bürgertreff mit einer
Mischung aus Folk und
Rock à la „Flogging Molly“
beschallt. Neben dem her-
kömmlichen Getränke-An-
gebot werden irischer
Whiskey sowie frisch ge-
zapftes irisches Guinness-
Bier nicht fehlen. (red)

St. Patrick’s
Day: Party in
Waldfeucht



■ Von Wolfgang Wynands

U
nbestritten! Er ist
da. Die Handwerker
„schreien“, die Me-

taller, besonders die Bau-
industrie. Selbst die als kri-
sensicher geltende Bank-
sparte kann bei Besetzung
von Azubi-Stellen nicht
mehr so aus dem Vollen
schöpfen, wie es einmal
war. Fachkräfte teils hän-
deringend gesucht! Das ist
der Status quo, während
die digitale Revolution im
vollen Gange ist. Die Digi-
talisierung wird auch auf
Arbeit und insbesondere
wie sie künftig verteilt sein
wird, immense Auswirkun-
gen haben. „Wir befinden
unsmitten in den nächsten
Automatisierungsphase
und müssen uns bei dem,
was wir unter Lohnarbeit
verstehen, völlig umden-
ken. Wir gehen auf eine
Welt zu, in der die Wert-
schöpfung im Wesentli-
chen eigentlich automati-
siert erzeugt werden wird,
ein Prozess, in dem immer
weniger Menschen direkt
eingebunden sein werden.
Viele Arbeitsplätze sind
schon in die Dienstleistung
reingewandert – aber auch
dieser Sektor wird jetzt au-
tomatisiert.“ Da ist schließ-
lich der Punkt erreicht, an
dem man sich Gedanken
darüber machen muss, was
man mit der steigenden
Zahl von Menschen macht,
für die es dann schlichtweg
keine Arbeit mehr geben
wird, meint Rolf Geisen.

Das klingt nach einer ge-
samtgesellschaftlichen
Herkulesaufgabe, Herr
Geisen...

Rolf Geisen: In der Tat.
Wenn keine Arbeitmehr da
ist, wovon sollen die Betrof-
fenen dann leben? Das be-
dingungslose Grundein-
kommen wird inzwischen
ja sogar von DAX-Chefs pro-
pagiert. Aber Arbeit hat ja
nicht nur eine wirtschaftli-
che, sondern auch eine so-
ziale und gesellschaftliche
Komponente. Arbeit ist in
unserer Gesellschaft eng
verknüpft mit Lebenssinn
und persönlicher Bestäti-
gung. Da entsteht eine Lü-
cke, die wir, die Gesell-

schaft, füllen müssen.

Mit Fun, Entertainment
und Urlaub...

Rolf Geisen: Also ich habe
da jetzt auch keine Lösung,
aber ich bin bei denjenigen,
die sagen: ‚Wir müssen dar-
über nachdenken, wie wir
damit umgehen.‘ So stellt
sich zumBeispiel die Frage,
ob wir in Zukunft nicht
vielleicht auch ein anderes
Steuersystem brauchen, in
dem nicht die Arbeit, son-
dern beispielsweise Daten-
pakete besteuert werden.
Die Digitalisierung ist un-
ausweichlich und eine
spannende Sache. Ich emp-
finde sie allerdings auch als
eine große Herausforde-
rung.

Nehmen wir mal die
Sparte Logistik. Autono-
mes Fahren ist ja schwer
auf dem Vormarsch...

Rolf Geisen: Korrekt. Die
Sache läuft. Natürlich gibt
es Leute die sagen, „ich
fahre gerne Auto, ich find‘
das blöd“. Das kann ich
durchaus nachvollziehen.
Aber wir könnten doch das
Ziel formulieren, dass wir
einen Verkehr kreieren, der
keine Verkehrstote „produ-
ziert“. Das ist doch ein Ziel,
dem jeder zustimmen
muss. Und es ist eben so,
dass diese Technologie
deutlich weniger Fehler
macht als der Mensch.
Punkt. Autos, die autonom
fahren, fahren nicht gegen-
einander. Das wird nicht
passieren. Eine Konse-
quenz daraus: Taxifahrer,
Busfahrer, Lkw-Fahrer - die
werden alle irgendwann
keinen Job mehr haben!

Und dann tritt der
Mensch, nicht durch Al-
gorithmen definiert, auf
den Plan, und wirft die
ganze schöne digitale
Welt durcheinander,
wenn er vors autonom

fahrende Auto läuft...
Rolf Geisen: Wenn Sie da-
mit auf die ethische Seite
abzielen und etwa das ext-
reme Beispiel bringen wol-
len, in dem sich ein auto-
nom fahrendes Auto „ent-
scheiden“ muss, ob es die
Fraumit demKinderwagen
oder die zwei Senioren an
der Bushaltestelle bei ei-
nem Ausweichmanöver
umfährt, dann sage ich: Die
Frage stellt sich so nicht.
Das ist eben der Punkt, an
demmanmit einemEinzel-
fall versucht, Stimmung zu
machen. Dass der Mensch
sich „falsch“ verhält, pas-
siert, ist eben menschlich.
Und es passiert in einer di-
gitalisierten Welt ebenso
wie in einer nicht digitali-
sierten Welt. Man muss das
Ganze diametral umge-
dreht sehen: Autonomes
Fahren wird hunderttau-
sendfach Unfälle vermei-
den.

Wofür sich Taxi-, Bus-
und Lkw-Fahrer wiede-
rum nichts kaufen kön-
nen...

Rolf Geisen: Deswegen
müssen wir in Bildung in-
vestieren und dafür Sorge
tragen, dass Menschen an-
dere Dinge und sinnstif-
tende Dinge machen kön-
nen. Ehrenamtliche Arbeit
zumBeispiel, die dann aber
doch über ein Grundein-
kommen für jeden irgend-
wie bezahlt wird.

Haben Sie denn den Ein-
druck, dass die Welt
schon so weit ist, für sol-
che Gedanken?

Rolf Geisen: Die Gesell-
schaft ist noch lange nicht
so weit. Es wird hier und da
thematisiert, aber die
große Masse geht in die
Diskussion nicht rein und
versucht das wegzublen-
den. Auch indem versucht

wird, „die gute alte Zeit“
wieder aufleben zu lassen.
Trump ist ein aktuelles Bei-
spiel. Aber in fast in jedem
Land gibt es Trends, die zu-
rückwollen in eine Zeit, in
der alles geordneter er-
schien. Der Brexit ist auch
nichts anderes! Und am
liebsten hätten die Briten
den alten Commonwealth
wieder – ich glaube aber al-
lerdings nicht, dass die In-
der Lust haben, wieder eine
englische Kolonie zu wer-
den. Wir haben es hier mit
einem gesellschaftlichen
Konflikt zu tun, denwir nur
dann meistern können,
wenn wir nach vorne ge-
richtete Antworten auf die
Frage finden, wie Arbeit in
soundsoviel Jahren aus-
sieht und wer überhaupt
noch arbeitet.

Täuscht der Eindruck,
dass sich die Politik da
weitestgehend noch be-
deckt hält, selbst zu Zei-
ten, wenn es gerade
nicht um die Erhaltung
der eigenen Macht geht?

Rolf Geisen: So es um ver-
nünftige Leute geht, fehlen
in der Politik vernünftige

Antworten. Vermeintliche
Antworten gibt’s nur von
den Populisten. Ich sehe im
Moment nicht, dass da ir-
gendwer in die richtige
Richtung steuert. Dabei
könnenwir als Gesellschaft
mit Technologie so viel bes-
ser machen, wenn man zu-
sammen nach vorne steu-
ern würde. Und man muss
sich auch die Frage stellen,
welchen Schaden nehmen
wir in Kauf, wenn wir uns
mit dem Thema nicht be-
schäftigen und die Gefahr
besteht, dass wir abge-
hängt werden? Man muss
kein großer Prophet sein,
um darauf zu kommen,
dass der Schaden vielfach
größer ist, wenn wir neue
Entwicklungen an uns vor-
beilaufen lassen. Da geht es
auch um Wettbewerbsfä-
higkeit. Deutschland ist Ex-
port-Weltmeister.Wenn das
einmal nicht mehr sein
sollte, dann merken das
alle im Portemonnaie. Und
dann ist das späte Gejam-
mer groß.

Was sind denn digitale
Trends, von denen Sie sa-
gen, dass sie im alltägli-

chen Leben sinnvoll sind?
Rolf Geisen: Vor 30 Jahren
haben wir noch mit einer
Schnur am Hörer telefo-
niert. Die ersten „Handys“
waren noch echte Trüm-
merteile mit Antenne.
Heute hat so gut wie jeder
ein Smartphone. Was ich
sagen will: Ich verstehe ir-
gendwie die Leute, die die
Masse an Neuerungen, die
immer schneller auf den
Markt drängen, gar nicht
mehr überschauen können.
Was ist davon brauchbar
und nützlich, was ist für
den Papierkorb? Man muss
schon selektieren. Privat
installiere ich gerade ein
Lampensystem, bei dem ich
nur die Glühbirnen tau-
schen muss – und das ich
nun per Smartphone steu-
ern kann, indem ich Logi-
ken baue. Zum Beispiel
Thema Einbruchsschutz:
Wenn ich nicht Zuhause
bin, dann geh bitte so an,
als ob ich Zuhause wäre.
Oder: Wenn ich nicht Zu-
hause bin und das Licht
geht trotzdem an - Bewe-
gungssensor - dann schick
mir eine Mail oder infor-
miere die Polizei. Gimmicks
gehen auch. Wenn ich zum
Beispiel die Logik „baue“:
Licht an, wenn der FC Köln
ein Tor schießt. So oder so
ähnlich wird‘s kommen,
das heißt, als Hersteller
von Lichtschaltern würde
ich mir Gedanken machen,
ob mein Business noch Zu-
kunft hat.

Wie stehen Sie zum
Thema Augmented Rea-
lity?

Rolf Geisen: Die „aufge-
setzte, erweiterte Realität“
wird ein wichtiger Bau-
stein zukünftigen Wirt-
schaftens sein. Ich erwei-
tere die Realität in der ich
mich gerade befinde durch
Informationen, die mir ir-
gendwie in die Realität her-
eingespielt werden, per
Datenbrille etwa. IKEA hat
zum Beispiel eine App, da
kann ich mir ein Möbel-
stück über mein Smart-
phone in den Raum, wo es
zu stehen kommen soll, hi-
neinprojizieren. Ich kann
es in die eine Ecke stellen,
in die andere, an der lan-
gen Wand oder an der kur-
zen Wand. Egal, wohin ich

es stelle, liefert mir die App
die Sicht, wie das maß-
stabsgetreu im konkreten
Zimmer, in meinem Zim-
mer, aussehen wird.

Womit auch Einrich-
tungsberater quasi über-
flüssig würden...

Rolf Geisen: Kann man so
sehen. Die Technik öffnet
aber noch ganz andere Tü-
ren, denn ich kann ja alle
beliebigen Daten einspie-
len. Ein großes Thema ist
hier der Bereitschaftsser-
vice, zumBeispiel wenn die
Heizung kaputt ist. Mit so
einem Systemkann ich den
Heizungsbauer anrufen
und der sieht durch die Da-
tenbrille das, was ich sehe,
und kann vom Büro aus
meisterliche Anweisungen
geben. Auch in einer Auto-
werkstatt ist so etwas denk-
bar. Thyssen-Krupp etwa
setzt das System schon bei
der Wartung seiner Auf-
züge ein.

Hat Handwerk in Zukunft
also sozusagen digitalen
Boden?

Rolf Geisen: Da gibt’s jede
Menge Potenzial, aber auch
noch jede Menge zu lernen.
In vielen sich verändern-
den Berufsbildern wird der
IT-Background wichtiger
werden.

Und was ist, wenn es
dann den „Digi-Gau“
gibt, einen prächtigen
Datenzusammensturz?

Rolf Geisen: Das wird nicht
passieren. Die gleiche Frage
tauchte etwa auf, als die
Elektrizität in die Welt
kam. Da hat man sich auch
gefragt, was ist, wenn denn
dann plötzlich mal kein
Strommehr da ist? Die Ant-
wort haben Wissenschaft-
ler unlängst gegeben: Nach
drei bis vierWochen hätten
wir heutzutage die totale
Anarchie. Nichts ginge
mehr. Kein Klo, Lebensmit-
tel vergammeln und tan-
ken könnte man auch nicht
mehr – die Menschen
kämpfen nur noch ums
überleben. Jetzt gibt‘s Elek-
trizität aber seit 150 Jahren
und dieser Elektro-Gau ist
noch nie eingetroffen, au-
ßer in regional begrenzten
Einzelfällen, aber eben
nicht systematisch...

Die soziale Komponente der Digitalisierung
Die Zukunft der Arbeit steht an einem Scheideweg – Für eine steigende Zahl von Menschen wird es keine mehr geben

Rolf
Geisen
Selbstständiger

iNTERViEW

Ich sehe nicht, dass
irgendwer in die
richtige Richtung
steuert.“
Rolf Geisen

Rolf Geisen ist in Köln aufgewachsen. Seine Brötchen verdient er bei der Alabon Business Development GmbH (spezialisiert
auf Unternehmens-Nachfolge). Geisen sitzt als Vertreter von „Regina e.V.“ (in dem Verein haben sich mittlerweile mehr als
100 Unternehmen und Forschungseinrichtungen aus dem Bereich Informations- und Kommunikationstechnologien zu einem
Netzwerk zusammengeschlossen) im Präsidium des DigitalHub. Außerdem war Rolf Geisen „Erfinder“ der Aktion „Aachen
2016“ und kümmert sich in diesem Jahr um den Jugendpreis der Aktion „Aachen 2025 - Zuhause in der Zukunft“.

Foto: Wolfgang Wynands

Dachdecker, Elektrotechniker,
Fahrzeuglackierer, Feinwerk­
mechaniker, Fliesen-, Platten-
und Mosaikleger, Friseur,
Installateur und Heizungsbauer,

Kraftfahrzeugtechniker, Maler
und Lackierer, Maurer und
Betonbauer, Metallbauer,
Straßenbauer, Stuckateure,
Tischler, Tischler für Studiengang
Handwerksdesign, Zimmerer

Beratung / Fördermittel / Anmeldung!

hwk­aachen.de/bildungsangebote

0241 9674­111

Weiterbilden, qualifizieren – und
so gefragte Fachkraft bleiben.
www.dasbringtmichweiter.de

Kampf um TalenTe
fachKräfTemangel in der region

Information und Werbung frei Haus
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Else Schnakenberg probiert sich auf dem Praxistag beim Schweißen aus. Fotos: Tim Griese

■ Von Tim Griese

A
lice (Name von der
Redaktion geän-
dert) hat eigentlich

gar nichts für Metall übrig.
Zumindest war sie sich
lange Zeit sicher, dass ein
handwerklicher Beruf, in
dem es darum geht, mit
diesem Material zu arbei-
ten, nie für sie in Frage
komme. Ihre Meinung hat
sie geändert. Weil sie ein-
fach die Gelegenheit ge-
nutzt hat, reinzuschnup-
pern in die Tätigkeit eines
Schweißers. Weil sie das
Werkzeug in die Hand ge-
nommen und sich versucht
hat an einer für sie frem-
den Tätigkeit in einem
eigentlich typischen Män-
nerberuf.

Es ist Praxistag am Bil-
dungszentrum BGE, der
Berufsbildungs- und Ge-
werbeförderungseinrich-
tung der Handwerkskam-
mer Aachen. „Frauen im
Handwerk“ heißt es dort.
In fünf verschiedenen
Werkstätten können sich
Frauen im Handwerk aus-
probieren. Metallbau,
Elektronik, Anlagenme-
chanik, Malerhandwerk
und Schweißen stehen auf
dem Programm.

Alice steht zufrieden lä-
chelnd an ihrem Arbeits-
platz. Sie gibt zu: Gold-

schmiedin wäre ein Beruf,
den sie sich gut vorstellen
könnte. Derzeit ist sie auf
der Suche nach einer An-
stellung und wird dabei
vom Jobcenter betreut.
Mitarbeiterin Faten Bar-
gouth freut sich, dass
Alice sie gleich vor Ort an-
spricht. Sie würde gerne
ein Praktikum in diesem
Bereich machen, sagt die
Teilnehmerin aus Alsdorf.

Der Praxistag findet zum
zweiten Mal statt. Veran-
staltet wird er von der
HandwerkskammerAachen
und dem Fachausschuss
„Frau und Arbeit“ im Frau-
ennetzwerk Aachen, dem
rund 50 Frauenorganisa-
tionen angehören, zum
Beispiel Beratungsstellen
oder aber die Agentur für
Arbeit. Ziel des Tages sei
es, Frauen zu ermöglichen,
das Handwerk kennenzu-
lernen und ihnen Chancen
in der Branche aufzuzei-
gen, beschreibt Stefanie
Horn von der QualiTec

GmbH, einem gemeinnüt-
zigen Tochterunterneh-
men der Handwerkskam-
mer. „Ganz klar: Handwerk
muss man machen. Und
man muss dahin gehen,
wo das Handwerk gelebt
wird, um dort in den Aus-
tausch mit Menschen des
Handwerks zu kommen“,
sagt DGB-Gewerkschafts-
sekretärin Ann-Katrin
Steibert.

Andrea Hilger von der
Agentur für Arbeit
Aachen-Düren betrachtet
den Praxistag als einen
Beitrag im Einsatz für
eine klischeefreie Berufs-
wahl. 75 Prozent aller
Frauen wählten ihren Job
aus 25 Berufen aus, sagt
sie. Dabei gebe es rund
350. „In der Berufsbera-
tung geht es darum, das
Spektrum für Frauen zu
erweitern. Der Praxistag,
ebenso wie beispielsweise
der Girls‘ Day, sind gute
Chancen, sich im prakti-
schen Tun zu erfahren.“

BGE-Leiter Theo Goertz
weiß von den Projekten,
die das Bildungszentrum
an Schulen anbietet: „Mäd-
chen zeigen großes Inte-
resse auch für handwerk-
liche Berufe, wenn man
sie denn lässt.“ Allerdings
würden die Türen für sie
in der Berufswelt noch im-
mer nicht weit genug ge-
öffnet. Eine Trendwende
erkennt Susanne Gold-
mann, Gleichstellungsbe-
auftragte der Stadt Stol-
berg. Vor allem in Schulen
gebe es eine Bewegung
hin zum Durchbrechen
von gendertypischen Be-
rufsvorstellungen. „Mäd-
chen und Frauen wird
mehr zugetraut. Gut,
wenn das frühzeitig be-
ginnt.“

Alice jedenfalls ist glück-
lich, dass sie im Alter von
24 Jahren eine neue Idee
von einem möglichen Be-
rufsleben fernab jeglicher
Berufsklischees erhalten
hat. Für Else Schnaken-
berg geht es weniger um
einen neuen Schritt. Die
56-jährige Aachenerin ist
dem Frauennetzwerk seit
vielen Jahren verbunden.
Zuvor war sie in Berlin an
der Technischen Universi-
tät Frauenbeauftragte.
Heute ist sie als Heilprak-
tikerin tätig. Sie weiß:
„Wenn Frauen gesagt be-
kommen: ‚Das schaffst du

nie‘, dann wirkt das be-
sonders stark.“ Deshalb sei
der Fokus auf das Hand-
werk wichtig. „Man ist un-
abhängig, wenn man sich
helfen kann.“

Es geht ihr also auch da-
rum, ein Zeichen zu set-
zen. „Menschen sind häu-
fig in festgelegten Spuren
unterwegs. Damit Frauen
etwas anderes tun kön-
nen, müssen sie neue Spu-
ren finden. Das ist wie
beim Langlauf. Man muss
erst eine Schwelle über-
winden, um weiterzukom-
men.“ Der Praxistag sei
eine absolute Empfeh-
lung, sagt Else Schnaken-

berg, „um das Gefängnis
im Kopf zu überwinden. In
ihm gibt es viele Hinder-
nisse. Wichtig ist, dass
sich Frauen davon be-
freien, neue Wege finden
und sehen, dass es viel
mehr für sie gibt.“

Nebenbei taucht die Aa-
chenerin am Praxistag in
den Bereich des Schwei-
ßens ein. Ihr Vater war
Landwirt und hat oft ge-
schweißt. Sie habe das
auch schon immer einmal
machen wollen. Mit ihren
Erfahrungen möchte sie
nun ihrem Sohn helfen,
der gerade ein Wohnmobil
ausbaut. In Schutzmontur
sitzt Else Schnakenberg
an ihrem vorübergehen-
den Arbeitsplatz und lässt
die Funken sprühen. Sie
trägt ein blaues T-Shirt
der Handwerkskammer.
Darauf steht gedruckt:
„Ich bin Handwerker.“ Sie
hat mit einem Stift hinten
ein „in“ dran gehangen.
Wenn schon, denn schon.

Fortsetzung auf Seite 6

Anpacken
und Chancen
imHandwerk

erkennen
Beim Praxistag am Bildungszentrum BGE

können Frauen vermeintlich typische

Männerberufe ausprobieren und neue

Wege bei der Berufswahl entdecken

Im Einsatz für eine klischeefreie Berufswahl: (v.l.) Andrea Hilger (Agentur für Arbeit), Ann-Katrin Steibert (Deutscher Gewerk-
schaftsbund), Stefanie Horn (QualiTec), Susanne Goldmann (Stadt Stolberg) und Faten Bargouth (Jobcenter).

Mädchen zeigen
großes Interesse
auch für handwerk-
liche Berufe, wenn
man sie denn lässt.“
Theo Goertz,
Leiter BGE
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■ Von MyriamWeber

D
er Mangel an Fach-
kräften in Pflegebe-
rufen spitzt sich zu:

Im Jahr 2025 werden rund
152.000 Beschäftigte in Pfle-
geberufen fehlen. Umge-
rechnet auf die volle tarifli-
che Arbeitszeit entspricht
dies etwa 112.000 Pflege-
vollkräften in Krankenhäu-
sern, ambulanten und teil-
stationären Pflegeeinrich-

tungen. Dies zeigen Modell-
rechnungen des Bundesin-
stituts für Berufsbildung
(BIBB) unddes Statistischen
Bundesamtes. Den Modell-
rechnungen zufolge steht
dann einem Bedarf an
940.000 Pflegevollkräften
lediglich ein Angebot von
rund 828.000 Pflegevoll-
kräften gegenüber. „Die
Frage nach geeignetem Per-
sonal stellt sich schon lange
nicht mehr. In den meisten
Fällen geht es darum, über-
haupt Personal zu finden“,
sagt Josif Cvetkovski. Er ist
Referatsleiter des Regiona-
len CaritasverbandsAachen,
dem größten Dienstleister
im ambulanten Pflegebe-
reich in der Region. „Rund
250 Mitarbeiter – von Voll-
zeitkräften bishin zu ge-
ringfügig Beschäftigten, die
haushaltsnahe Tätigkeiten
verrichten, versorgen beim
Caritasverband Aachen ins-
gesamt täglich rund 1100

Patienten. Eine Besonder-
heit in der ambulanten
Pflege sei, dass Pflegehelfer
nur eingeschränkt einsetz-
bar sind, denn diese Mit-
arbeiter dürfen nur einen
Teil der ärztlich verordne-
ten Behandlungspflege
durchführen. Wohingegen
examiniertes Personal die
sogenannte Behandlungs-
pflege ohne Einschränkun-
gen leisten darf. Umso
schwieriger sei es, Fachper-
sonal zu finden.

„Es ist ein Trugschluss zu
glauben, dass man die Pfle-
gekräfte einfach nur besser
bezahlen muss. Außer Acht
gelassen wird dabei, dass es
gar nicht genügend Fach-
kräfte gibt, um den Mangel
schnell zu kompensieren“,
stellt der Referatsleiter klar.
Die schon in den Koalitions-
verhandlungen genannten
zusätzlichen 8000 Stellen
würden daran auch nichts
ändern. Bei ca. 13.000 Pfle-
geeinrichtungen sind das
pro Einrichtung nur 0,61
Stellenanteile. „Darum
kümmert sich der Caritas-
verband auch um die Aus-
bildung junger Menschen.
Pflege-Azubis sind die Top-
Verdiener im Vergleich zu
anderen Ausbildungsberu-
fen. Je nach Träger verdie-
nen sie im ersten Lehrjahr
bis zu 1040 Euro brutto.
Nach der Ausbildung sieht
das jedoch leider anders
aus.“ Im Durchschnitt bil-
det der Caritasverband für
die Regionen Aachen-Stadt
und Aachen-Land jährlich
sechs Azubis aus. „Ob die
aber nach ihrer Ausbildung

auch bei uns bleiben, ist
eine andere Frage. Der
Mangel an Pflegekräften
führt dazu, dass Personal
abgeworben wird“, gibt Jo-
sif Cvetkovski zu. „Zudem
werden in den nächsten
fünf Jahren viele unserer
Mitarbeiter über 63 Jahre alt
sein. Generell wollen die äl-
teren Mitarbeiter meist bis
zur Rente bleiben. Jedoch
kommen manche nicht
umhin, ihren Beschäfti-
gungsumfang zu reduzie-
ren, da dieArbeit körperlich
sehr anstrengend ist. Die
Vorgaben des Mutterschutz-
gesetzes stellenuns vorwei-
tere Herausforderungen.
Wir freuen uns darüber,
dass derzeit drei unserer
Mitarbeiterinnen schwan-
ger sind. Nach unserer Aus-
legung des Mutterschutzge-
setzes fallen diese Kollegin-
nen sofort aus, weil sie ein
Berufsverbot attestiert be-
kommen. Da entstehen von
heute auf morgen natürlich
Vakanzen, die sich plane-
risch nicht abfangen las-
sen“, so der Referatsleiter.

Höchste Zeit, um über Alter-
nativen nachzudenken,
zumBeispiel Fachkräfte aus
dem Ausland zu akquirie-
ren. „Manmuss ja alle Optio-
nen durchspielen. Es gibt
bereits zwischen der Bun-
desrepublik Deutschland
und anderen Ländern ent-
sprechende Kooperationen.
Man muss zwischen 8000
und 9000 Euro pro Per-
son aufbringen, um
das Personal aus
dem Ausland ge-
mäß unseres
Standards nach-
zuschulen, da-
mit diese auch
als examinierte
Fachkräfte an-
erkannt wer-
den. Das Nach-
schulen fängt
mit Sprachkur-
sen an und endet
mit der Anerkennung
der geforderten
Nachqualifizierung.
Die Gewissheit, dass

die Mitarbeiter langfristig
bleiben, hat man allerdings
nicht. Dennoch müssen wir
diese Option ernsthaft in
Erwägung ziehen“. Er fügt
hinzu: „Hätte es in der Ver-
gangenheit eine Besserstel-
lung der Pflegeberufe gege-
ben, wären wir jetzt gar
nicht an diesemPunkt.“ Bis-
her kames beimCaritasver-
band für die Regionen
Aachen-Stadt und Aachen-
Land, der sechs Pflegestatio-
nenund einenPalliativpfle-
gedienst in der Stadt
Aachen unterhält, noch
nicht zu dramatischen Aus-
fällen, jedoch sei es auf-
grund einer Krankheits-
welle der Mitarbeiter schon
vorgekommen, dass Pflege-
leistungen nicht in vollem
Umfang angeboten werden
konntenundauf eine Perso-
nalagentur zurückgegriffen
werden musste. Die perso-
nelle Auslastung stößt an
ihre Grenzen, so dass Kun-
denanfragen teilweise nicht
sofort bedient werden kön-
nen.

„Der Beruf kann psychisch
belastend sein, denn unsere
Mitarbeiter bekommen

viele private Einblicke,
wenn sie die Patienten zu
Hause besuchen. VieleHilfe-
stellungen, wie die Post mit
in die Wohnung bringen
oder die Rollos hochziehen,
passieren ganz selbstver-
ständlich nebenbei und
werden nicht extra in Rech-
nung gestellt. Oftmals sind
unsere Mitarbeiter der ein-
zigeKontakt, dendie Person
noch hat. Die sozialen As-
pekte in der Pflege sind
wertvoll und unbezahlbar“,
weiß Josif Cvetkovski. Der
Mangel an Fachpersonal in
der Pflege bereitet ihm mit
Blick in die Zukunft große
Sorgen. „Ich finde, es ist ein
sehr großer Unterschied, ob
ich einige Tage nicht die
Waschmaschine benutzen
kann oder kein warmes
Wasser habe, weil kein
Handwerker schnell zur
Verfügung steht, oder ob ich
keine Pflegekraft bekom-
men kann, die für die Ver-
sorgung des Vaters oder der
Mutter sorgen soll. Die Men-
schen, die auf pflegerische
Hilfestellungen angewiesen
sind, können nicht einige
Tage unversorgt gelassen
werden.“ Gesetzt den Fall,
für die oben genannten feh-
lenden 152.000 Beschäftig-
ten gäbe es genügend Inte-
ressenten, darf eines nicht
außer Acht gelassen wer-
den,wie Josif Cvetkovski be-
tont: „ Die derzeitigen Aus-
bildungskapazitäten wür-
den nicht ausreichen, um
diesen Bedarf zu decken. So
viele schulische Einrichtun-
gen und Pflegepädagogen
gibt es gar nicht.“ Er ärgert
sich außerdem über die
schlechteAußendarstellung
des Pflegeberufs. „Überlas-
tung, schlechte Bezahlung,
Unvereinbarkeitmit der Fa-
milie – diese Dinge werden
stets in den Vordergrund
gestellt, ohne zu sagen, dass
diese negativen Dinge Aus-
druck der Rahmenbedin-
gungen sind. Das Berufsbild
weist viele positive Attri-
bute auf, zum Beispiel viel-
fältige Beschäftigungs- und
Aufstiegsmöglichkeiten.

Fachpersonal aus dem
Ausland als letzter Ausweg?
Die ambulanten Pflegedienste der Caritas stoßen zum Teil bereits jetzt an personelle Grenzen

Die sozialen Aspekte in der Pflege, wie zum Beispiel Zeit für Gespräche, sind für die älteren Menschen von unschätzbarem Wert. Foto: stock.adobe.com –©Kzenon

Info

Am Samstag, 19. Mai, wer-
den die Auszubildenden
der Caritas am Holzgraben
in Aachen von 10 bis 18
Uhr eine Antwort darauf
geben, weswegen sie sich
für den Pflegeberuf ent-
schieden haben. Jeder ist
eingeladen, zu kommen
und sich zu informieren.

Caritas-Referatsleiter Josif Cvet-
kovski. Foto: Weber

Der Mangel an
Pflegekräften führt
dazu, dass Personal
abgeworben wird.“
Josif Cvetkovski,
Referatsleiter beim Regio-
nalen Caritasverband
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Kampf um TalenTe
fachKräfTemangel in der region

■ Von Nalini Dias

D
er Wettbewerb um
qualifizierte Mitar-
beiter hat längst be-

gonnen. Das spürt auch das
Forschungszentrum Jülich,
das mit knapp 600 Mitar-

beitern der größte Arbeit-
geber im Kreis Düren ist.
Der Leiter der Personalab-
teilung, Mathias Ertinger,
sprach mit dem Super
Sonntag über den Fach-
kräftemangel im For-
schungszentrum und wie

das Haus sicherstellen
möchte, auch künftig genü-
gend qualifizierte Mitar-
beiter und Auszubildende
zu finden.

Der Fachkräftemangel ist
ein bundesweites Prob-

lem, das auch in der Re-
gion nicht halt macht. In-
wieweit ist das
Forschungszentrum Jü-
lich davon betroffen?

Mathias Ertinger: Im Nor-
malfall gehen ausreichend
Bewerbungen ein und die

Aktuell ist keine Entspannung in Sicht
Das Forschungszentrum Jülich tritt dem Fachkräftemangel mit attraktiven Angeboten entgegen

Auszubildende und Mitarbeiter im Bereich der MINT-Fachkräfte sind schwer zu finden: Das Forschungszentrum Jülich setzt im Wettbewerb um Talente auf attraktive Angebote zur Karrie-
replanung, Weiterbildung und Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Fotos: Forschungszentrum Jülich/Ralf-Uwe Limbach

Der Leiter der Personalabteilung des FZJ: Mathias Ertinger.

Positionen können entspre-
chend besetzt werden. Je
nach Bewerberlage kann es
aber zu Verzögerungen der
Besetzung kommen.
Manchmal erfüllen die Ein-
zustellenden auch nicht
alle Anforderungen und
werden erst durch entspre-
chende Fortbildungen für
die Position qualifiziert.
Auch bei Karrieremessen
zeigt sich der Fachkräfte-
mangel durch einen Rück-
gang der Gesprächszahlen.

In welchen Bereichen ist
es besonders schwierig,
Auszubildende und Mit-
arbeiter zu finden? Wie
viele offene Stellen ha-
ben Sie derzeit?

Mathias Ertinger: Jährlich
werden im Forschungszen-
trum Jülich rund 750 Stel-
len besetzt. Das sind Be-
rufseinsteigerinnen oder
Berufseinsteiger und Be-
rufserfahrene, Doktoran-
dinnen und Doktoranden,
Studierende zur Anferti-
gung ihrer Master- und Ba-
chelorarbeiten, sowie Aus-
zubildende. Dabei sind be-
sonders MINT-Fachkräfte
schwierig zu finden. In die-
sem Jahr wollen wir zudem
bis September noch etwa 30
offene Ausbildungsstellen
besetzen. Bei insgesamt
rund 100 Ausbildungsplät-
zen ist also derzeit noch
rund ein Drittel offen. In
der Berufsausbildung sind
insbesondere die gewerb-
lich-technischen Berufe
und eher unbekannte Spar-
tenberufe in der System-
gastronomie oder im um-
welttechnischen Bereich
vom Fachkräftemangel be-
troffen. Hier gehen die Be-
werberzahlen zum Teil
deutlich zurück. Bei den
dual Studierenden gibt es
in diesem Jahr noch die
meisten offenen Ausbil-
dungsplätze im Berufsbild
der Mathematisch-Techni-
schen Softwareentwickler/
innen (MATSE). Hier ist die
Ausbildung zum MATSE
kombiniert mit dem Stu-
diengang Scientific Pro-
gramming. Sie besteht je
zur Hälfte aus Mathematik
und Programmierung. Das
Gute dabei ist, dass man
mit dem Oberstufenstoff
schon recht weit kommt.
Alles andere, etwa die Um-
setzung von mathemati-
schen Problemen in unter-
schiedliche Programmier-
sprachen, lernen die Auszu-
bildenden im Betrieb. Hier
könnten sich durchaus

mehr Interessentinnen und
Interessenten trauen, eine
Bewerbung in den Ring zu
werfen!

Woran liegen aus Ihrer
Sicht die Gründe für den
Fachkräftemangel im All-
gemeinen, aber auch im
Speziellen im FZJ?

Mathias Ertinger: Im Allge-
meinen ist die Arbeits-
marktsituation durch ei-
nen hohen Fachkräftebe-
darf und einer geringen
Arbeitslosenquote gekenn-
zeichnet. Dem Bedarf steht
also in vielen Bereichen
keine ausreichende Anzahl
an Fachkräften gegenüber.
Das Forschungszentrum
hat aufgrund seiner inhalt-
lichen Ausrichtung insbe-
sondere einen Bedarf im
Bereich der MINT-Fach-
kräfte, die in der aktuellen
Arbeitsmarktsituation be-
sonders schwer zu finden
sind. Besonders durch die
vielfältigen Aufgaben in
derWissenschaft entstehen
spezielle Anforderungen
an die Fähigkeiten der
Fachkräfte. Gleichzeit bil-
den immer weniger Be-
triebe aus, und die poten-
ziellen Auszubildenden fo-
kussieren sich häufig auf
akademische Berufe, statt
über die unterschiedlichen
Möglichkeiten einer Be-
rufsausbildung nachzuden-
ken. Wir begegnen dieser
Entwicklung, indemwir im
Forschungszentrum be-
darfsorientiert eine große
Bandbreite an Ausbil-
dungsberufen und -plätzen
anbieten.

Wie versuchen Sie dem
Fachkräftemangel in ih-
rem Haus zu begegnen?

Mathias Ertinger: Zum ei-
nen durch eine frühzeitige
Kontaktaufnahme zu rele-
vanten Zielgruppen, um
das Forschungszentrum Jü-
lich als attraktiven Arbeit-
geber zu präsentieren, zum
Beispiel durch Hochschul-
marketing mit studenti-
schen Karrieremessen oder
Karriereveranstaltungen
an den Hochschulen und
auch durch Ausbildungs-
marketing. Zum anderen
bieten wir erlebnisorien-
tierte und durch persönli-
che Erfahrungsberichte ge-
kennzeichnete Karrierever-
anstaltungen. Wir laden
etwa zu Karriereveranstal-
tungen auf dem Campus
ein, bei denen Wissen-
schaftlerinnen undWissen-
schaftler von ihrer Arbeit

berichten oder zu Veran-
staltungen an ungewöhnli-
chen Orten. Darüber hinaus
entsenden wir Ausbil-
dungsbotschafterinnen
und -botschafter an Schu-
len. Schließlich kommuni-
zieren wir über zielgrup-
penrelevante Informati-
onskanäle wie Xing, Linke-
dIn, Facebook. Außerdem
können potenzielle Auszu-
bildende im Rahmen von
Berufsorientierungspro-
grammen in Form von
Praktika oder Hospitatio-
nen Ausbildungsberufe
kennenlernen.

Haben Sie spezielle Pro-
gramme, um Talente zu
finden und an sich zu
binden?

Mathias Ertinger: Im For-
schungszentrum setzenwir
unterschiedliche Instru-
mente zur Karriereplanung
ein. Eines unserer Instru-
mente sind die sogenann-
ten Orientierungsgesprä-
che, die in der Regel einmal
im Jahr zwischen Vorge-
setzten und Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern ge-
führt werden. Dort findet
ein strukturierter Aus-
tausch zur weiteren beruf-
lichen Planung statt. Ganz
neu etabliert ist seit dem 1.
Januar 2018 ein Career Cen-
ter, das (Nachwuchs)-Wis-
senschaftler bei ihrer Kar-
riereplanung unterstützt.
Zusätzlich bieten wir at-
traktive Arbeitsbedingun-
gen wie flexible Arbeitszei-
ten oder die Möglichkeit
von „Homeoffice“-Arbeit,
Kinderbetreuung und För-
dermöglichkeiten für aner-
kannte Weiterbildungen.

Sind Ihre Maßnahmen er-
folgreich?

Mathias Ertinger: Die Ins-
trumente wirken. Aber sie
müssen stetig weiterentwi-
ckelt und durch neue Maß-
nahmen ergänzt werden.

Wenn Sie in die Zukunft
schauen, wie wird sich
der Fachkräftemangel
künftig vermutlich ent-
wickeln?

Mathias Ertinger: Aktuell
ist keine Entspannung der
Situation erkennbar. Da
MINT-Fachkräfte eine
grundsätzlich gefragte Ziel-
gruppe sind, wird die Ge-
winnung von qualifizierten
Bewerberinnen und Bewer-
bern für das Forschungs-
zentrum auch künftig von
großer Bedeutung sein. Im
Bereich der Berufsausbil-
dung ist eine Verschärfung
der Situation zu erwarten,
da neue Kompetenzen und
Skills benötigt werden, die
in klassischer Bildung bis-

her nicht vermittelt oder
gefördert werden.

Welche Maßnahmen sind
notwendig, um den Fach-
kräftemangel zu bewälti-
gen?

Mathias Ertinger: Vom Ar-
beitgeber direkt beeinfluss-
bare Maßnahmen bestehen
in einem professionellen
Bewerbermanagement mit
kurzer Verfahrensdauer, in
der Nutzung von verschie-
denenKommunikationsfor-
maten wie Stellenbörsen
oder sozialen Medien, um
relevante Zielgruppen über
das Forschungszentrum als
Arbeitgeber und vakante
Positionen zu informieren,
sowie im stetigen Auf- und
Ausbau einer authentischen
und nachhaltigen Arbeitge-
bermarke. Zusätzlich setzt
das Forschungszentrum Jü-
lich auf ein umfangreiches
Angebot auf dem Campus
wie Kindergarten, Fort- und
Weiterbildung, um Mitar-
beiterinnenundMitarbeiter
zu gewinnenund zubinden.

Inwiefern ist Ihrer Mei-
nung nach die Politik ge-
fragt?

Mathias Ertinger: Seitens
der Politik sollte ein stärke-
rer Fokus auf Berufsorien-
tierung gelegt werden, so
dass junge Menschen fun-
dierte und gut informierte
Entscheidungen über ihren
beruflichen Werdegang
treffen können. Dabei sollte
der Fokus nicht allein auf
der akademischen Bildung
liegen, sondern auch die Be-
rufsausbildung stärker in
den Blickpunkt rücken. Da-
bei kann unter anderemdie
verstärkte Zusammenarbeit
zwischen Schulen und Be-
trieben helfen. Auch kön-
nen flexible Möglichkeiten
der Weiterbildung, die Be-
schleunigung bei der Aner-
kennung von Abschlüssen
aus dem internationalen
Umfeld und ein modulares
Konzept zur Qualifikations-
anpassung helfen, dem
Fachkräftemangel zu be-
gegnen. Umstets flächende-
ckend die aktuell gefragten
Kompetenzen in der Berufs-
ausbildung vermitteln zu
können, müsste zudem eine
deutliche Beschleunigung
bei Profilanpassungen von
Ausbildungsberufen erfol-
gen.

Mathias
Ertinger
Leiter Personalabteilung,
Forschungszentrum

INTERVIEW

Sie wollen buchstäblich etwas bewegen? Wir wachsen und bieten den

Raum dafür! Wir, die Arvato SCM Solution Group, suchen für die Standort­

erweiterung an unserem Standort Düren mehrere Mitarbeiter (m/w) im

Logistikbereich.

Ob Wareneingang, Warenausgang oder Leitstand – bei uns sind Sie richtig!

Arvato SCM Solutions bewegt täglich im Auftrag unserer Kunden millionen­

fach Güter, Wissen und Produkte und das sowohl physisch als auch virtuell.

Bei uns haben Sie die Möglichkeit, Ihren eigenen Verantwortungsbereich

aktiv mitzugestalten und bei einem zukunftsfähigen Arbeitgeber in der

boomenden Logistikbranche Teil des stark wachsenden Teams zu werden!

Wenn Sie sich für uns entscheiden, erwarten Sie Benefits wie z.B. vermö­

genswirksame Leistungen, betriebliche Altersvorsorge, eine subventionierte

Kantine, vergünstigte Dienstfahrräder, ein sicherer Arbeitsplatz u.v.m. Zum

nächstmöglichen Zeitpunkt suchen wir Ihre tatkräftige Unterstützung als

Mitarbeiter in den Bereichen

WARENEINGANG • WARENAUSGANG • NACHSCHUB

KOMMISSIONIERUNG • LEITSTAND

Sie sind hochmotiviert, ehrgeizig und wollen anpacken? Wenn Sie jetzt noch

EDV­Kenntnisse mitbringen und idealerweise erste Erfahrungen im Lager

oder auch eine Ausbildung zum/r Fachlagerist/in oder Fachkraft für Lager­

wirtschaft sowie optimalerweise einen Staplerschein vorweisen können,

dann überlegen Sie nicht länger – lernen Sie uns persönlich kennen!

MachenSiedenerstenSchritthinzuIhremneuenArbeits­

platz bei Arvato: Am 19.03.2018 sind wir ab 09.30 Uhr

bis 14.00 Uhr in der Agentur für Arbeit in Düren!

Bei Fragen, schreiben Sie bitte eine E­Mail an Arvato SCM Solutions | Human

Resources | An der Autobahn 22 | 33333 Gütersloh | yourcareer@arvato.de
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Region. Unbesetzte

Stellen, keine geeigneten

Bewerber, Arbeitgeber

klagen über mangelnden

Nachwuchs – die

Gesellschaft spürt den

Fachkräftemangel. Nicht

nur in Deutschland,

sondern auch ganz

konkret in unserer

Region. Das Thema

Fachkräftemangel

greifen wir in dieser

Ausgabe mit unserer

Themenreihe „Kampf

um Talente – Fachkräfte-

mangel in der Region“

auf. Zu erkennen sind

die Beiträge an dem

blauen Button „Das geht

uns alle an“ des

Bundesverbandes

Deutscher Anzeigenblät-

ter (BVDA). Diese

Kampagne wird in

diesen Wochen bundes-

weit in den Anzeigen-

blättern aufgegriffen.

Bundesweite
Kampagne

Ausländisches Personal letzter Ausweg?
Die ambulanten Pflegedienste der Caritas stoßen bereits jetzt an personelle Grenzen

Von MyriaM Weber

Region. Der Mangel an

Fachkräften in Pflegeberu-

fen spitzt sich zu: Im Jahr

2025 werden rund 152.000

Beschäftigte in Pflegeberu-

fen fehlen. Umgerechnet

auf die volle tarifliche

Arbeitszeit entspricht dies

etwa 112.000 Pflegevoll-

kräften in Krankenhäu-

sern, ambulanten und teil-

stationären Pflegeeinrich-

tungen. Dies zeigen

Modellrechnungen des

Bundesinstituts für Berufs-

bildung (BIBB) und des

Statistischen Bundesam-

tes. Den Modellrechnun-

gen zufolge stehen im Jahr

2025 einem Bedarf an

940.000 Pflegevollkräften

lediglich ein Angebot von

rund 828.000 Pflegevoll-

kräften gegenüber. „Die

Frage nach geeignetem

Personal stellt sich schon

lange nicht mehr. In den

meisten Fällen geht es dar-

um, überhaupt Personal zu

finden“, sagt auch Josif

Cvetkovski. Er ist Referats-

leiter des Regionalen Cari-

tasverbands Aachen, dem

größten Dienstleiter im

ambulanten Pflegebereich

in der Region. „Rund 250

Mitarbeiter – von Vollzeit-

kräften bis hin zu geringfü-

gig Beschäftigten, die

haushaltsnahe Tätigkeiten

verrichten, versorgen ins-

gesamt täglich rund 1100

Patienten.

Ein großer
Trugschluss

Um diesen Bedarf ab-

zudecken bedarf es neben

der Mitarbeiteranzahl

auch einer Flotte von 170

Autos, die der Arbeitgeber

zur Verfügung stellt, so Jo-

sif Cvetkovski. Eine Beson-

derheit in der ambulanten

Pflege sei, dass Pflegehel-

fer nur eingeschränkt ein-

setzbar sind, diese Mit-

arbeiter dürfen nur einen

Teil der ärztlich verordne-

ten Behandlungspflege

ausführen. Wohingegen

examiniertes Personal die

sogenannte Behandlungs-

pflege ohne Einschrän-

kungen ausführen darf.

Umso schwieriger sei es,

Fachpersonal zu finden.

„Es ist ein Trugschluss zu

glauben, dass man die

Pflegekräfte einfach nur

besser bezahlen muss. Au-

ßer Acht gelassen wird da-

bei, dass es gar nicht genü-

gend Fachkräfte gibt, um

den bereits vorhandenen

Mangel schnell zu kom-

pensieren“, stellt der Refe-

ratsleiter klar. Die in den

Koalitionsverhandlungen

genannten zusätzlichen

8000 Stellen würden daran

auch nichts ändern, die

sind eher was für den hoh-

len Zahn. Bei ca. 13.000

Pflegeeinrichtungen sind

das pro Einrichtung nur

0,61 Stellenanteile. „Da-

rum kümmert sich der Ca-

ritasverband auch um die

Ausbildung junger Men-

schen. Pflege-Azubis sind

die Top-Verdiener im Ver-

gleich zu anderen Ausbil-

dungsberufen. Je nach Trä-

ger, Wohlfahrtsverband

oder kommunalem Arbeit-

geber verdienen sie im ers-

ten Lehrjahr bis zu 1040

Euro brutto. Nach der Aus-

bildung sieht das jedoch

leider anders aus.“

Im Durchschnitt bildet

der Caritasverband für die

Regionen Aachen-Stadt

und Aachen-Land jährlich

sechs Azubis aus. „Ob die

aber nach ihrer Ausbil-

dung auch bei uns bleiben,

ist eine andere Frage. Der

Mangel an Pflegekräften

führt dazu, dass Personal

abgeworben wird“, gibt Jo-

sif Cvetkovski offen zu.

FoRtsetzung seite 5

Der kleine

Unterschied

Wenn es um den Zentime-

ter geht, ist die deutsche

Bürokratie so sicher zur

Stelle wie das Amen in der

Kirche. Jetzt hat die

Physikalisch-Technische

Bundesanstalt festge-

stellt, dass der Abstand

zwischen den Induktions-

streifen der Blitze am

Berliner Ring nicht die

erforderlichen 1,20 Meter,

sondern nur 1,16 Meter

beträgt. Ob die vier

Zentimeter weniger

Messergebnisse verfäl-

schen? Die Bundesanstalt

zuckt mit den Schultern.

Die Stadt hat die Blitze

vorsorglich außer Betrieb

genommen. Also theore-

tisch, denn das Teil war eh

laut Stadt zuletzt am 10.4.

2017 überhaupt mit einer

Kamera bestückt. Wieso

man es jetzt extra außer

Betrieb nehmen muss?

Frau Olga zuckt mit den

Schultern...

na sowas

Die sozialen Aspekte in der Pflege, wie Zeit für Gespräche, sind für die älteren Menschen von unschätzbarem Wert.

FOTO: STOcK.ADOBe.cOM – ©KZenOn

aachen. Nach Zerwürf-

nissen zwischen der CDU-

Fraktionschefin, und dem

ehemaligen Kreisge-

schäftsführer und heuti-

gem Organisationsreferen-

ten, Harro Mies, ist Ulla

Thönnissen jetzt zurückge-

treten. Vor dem Rücktritt

gipfelten die Querelen in

einer Beschwerde von

Mies bei der Landespartei.

Auch Schatzmeister Dieter

Claßen geht. y

Ulla Thönnissen

streicht Segel

Es frEut uns,

... wenn gebaut wird.

Es ärgErt uns,

... dass die Baustellen-

ampel an der Von-Coels-

Straße den Verkehr

durch Eilendorf quasi

komplett lahmlegt.

Auto Conen GmbH · St.-Jobser-Straße 58
52146 Würselen · 0 24 05 / 406 64 81
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.de
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Ein Produkt aus dem

Von Tim Griese

Alsdorf. Als der Verein
für allgemeine und berufli-
che Weiterbildung (VabW)
1984 gegründet wurde, be-
fand sich die Region in
einer besonderen Situation:
Der Rückgang des Stein-
kohleabbaus in der Region
war längst spürbar, das
Ende des Aachener Stein-
kohlereviers absehbar. Ein
Gutachten aus dem Jahr
zuvor zeichnete für die Zu-
kunft ein trostloses Bildmit
hoher Arbeitslosenquote.

Auf der von der Aache-
ner Region initiierten
Wurmrevierkonferenzwur-
de über die Wirtschafts-
struktur und die Zeit nach
dem Bergbau diskutiert
und verhandelt. Aus dieser
Konferenz entwickelte sich
unter anderem die Initiati-
ve, auf interkommunaler
Ebene gegen die steigende
Jugendarbeitslosigkeit zu
agieren und Qualifizie-
rungsmöglichkeiten zu ver-
bessern. Die Idee zum ge-
meinnützigen VabW, einem
kommunal gesteuerter
Aus- und Weiterbildungs-
träger, war geboren.

Rund 40.000 Teilneh-
mer haben die vielfältigen
Qualifizierungs- und Wei-
terbildungsmaßnahmendes
VabW seit seiner Gründung
besucht. Jährlich kommen

rund 2000 dazu. In der Re-
gel werden sie dem Verein
vom Jobcenter, von der
Agentur für Arbeit und den
Jugendämtern vermittelt.
Es gebe aber auch eine
wahrnehmbare Zahl von
Menschen, die sich initiativ
melden, meistens solche,
die eine grundlegende
Unterstützung benötigen,
erklärt Frank Numan, Ge-
schäftsführer des VabW.

„Wir beteiligen uns ak-
tiv an der Entwicklung der
Bildungsregion“, sagt er.
„Unsere Angebote sind auf
die Region und in sie hinein
zugeschnitten. Wir sind
also bewusst für die Men-
schen in der Region tätig.“
Tatsächlich kommen rund
95 Prozent der Teilnehmer
aus der Städteregion. Da-
von verteilt sich die eine
Hälfte auf die Städte Als-
dorf, Würselen und Esch-
weiler, die andere auf die
übrigen städteregionalen
Kommunen.

„Verrückte
Situation“

Als wichtigstes Ziel sei-
ner Arbeit betrachtet der
Verein, auch ein Viertel-
jahrhundert nach Ende des
Bergbaus in der Region, die
Bekämpfung der Jugend-
arbeitslosigkeit. Allerdings
bildet der VabWmittlerwei-
le die gesamte Lernbiogra-
fie – von der Grundschule
bis zum zweiten Arbeits-
markt – ab. „Wir sind mit
einer verrückten Situation
konfrontiert: Auf der einen
Seite gibt es den Fachkräf-

temangel, auf der anderen
Seite qualifizierte Men-
schen, die keine Ausbil-
dung und keinen Job fin-
den“, sagt Numan. „Es gibt
den Bedarf, dass diese und
die Betriebe zusammenge-
bracht werden.“

Bereits in Schulen
agiert der VabW, etwa als
außerschulischer Partner.
Mit Schulsozialarbeitern
soll schon frühzeitig und
präventiv gegen die Ursa-
chen einer möglichen spä-
teren Arbeitslosigkeit vor-

gegangen werden. Dabei
fungieren die Sozialarbeiter
an der Schnittstelle zur Ju-
gendhilfe. Sie unterstützen
und stabilisieren Kinder,
damit sie lernen können
und ihre Lernziele errei-
chen. „Das ist häufig auch
ein gutes Stück weit Fami-
lienarbeit“, weiß Numan.

Ergänzend dazuwird in
Kooperationmit der Städte-
region Aachen ab Klasse
acht eine Berufsorientie-
rung angeboten. Die päda-
gogischen Mitarbeiter des

VabW bemühen sich um
einen runden Übergang ins
Berufsleben nach der
Schulpflicht. Sie helfen Kin-
dern und Jugendlichen,
dass es zu keinen Brüchen
zwischen Schule und Beruf
kommt und sie nicht aus
dem System fallen.

Bedarf an
Unterstützung

„Es gibt immer noch
einen Bedarf an Unterstüt-
zung. Die Zahl der Men-
schen, die den Schritt ins

Erwerbsleben nicht schaf-
fen, ist weiterhin hoch und
wird es auch bleiben“, sagt
Frank Numan.

200 Teilnehmerplätze
stehen im Projekt „Res-
pekt!“ zur Verfügung, das
sich an Jugendliche und
junge Erwachsene zwi-
schen 15 und 25 Jahren
richtet, die in der Regel
über keinen schulischen
oder beruflichen Abschluss
verfügen. Ziel sei es, diese
Jugendlichen zurück ins
System zu führen, sagt Nu-

man. 20 Sozialarbeiter des
VabW und des Sozialwer-
kes Aachener Christen sind
dafür gemeinsam im Ein-
satz. Sie suchen die Betrof-
fenen, die häufig unter be-
stimmten Hemmnissenwie
etwa einer unzureichenden
Wohnsituation, Schulden
oder Suchtproblematiken
leiden, auf und unterstüt-
zen sie im persönlichen
Umfeld. Zentral geht es da-
rum, Vertrauen aufzubauen
und die Zukunft zu gestal-
ten.

Weiter Auf seite 2

Aktiv dabei an entwicklung der Bildungsregion
Der Verein für allgemeine und berufliche Weiterbildung, VabW, qualifiziert und unterstützt Teilnehmer seit mehr als drei Jahrzehnten

Auf vielfältige Weise bereitet der VabW junge Erwachsene auf den Einstieg ins Berufsleben vor und fördert die Weiterbildung. Aber auch Langzeitarbeits-

lose und solche, die nach einer Auszeit in einen Job einsteigen wollen, finden beim Verein eine Anlaufstelle. SymbolfoTo: STock.aDobe.com – ©Jackf

region. Unbesetzte

Stellen, keine geeigneten

bewerber, arbeitgeber

klagen über mangelnden

Nachwuchs – die

Gesellschaft spürt den

fachkräftemangel. Nicht

nur in Deutschland,

sondern auch ganz

konkret in unserer Region.

Das Thema fachkräfte-

mangel greifen wir in

dieser ausgabe mit

unserer Themenreihe

„kampf um Talente

– fachkräftemangel in der

Region“ auf. Zu erkennen

sind die beiträge an dem

blauen button „Das geht

uns alle an“ des bundes-

verbandes Deutscher

anzeigenblätter (bVDa).

Diese kampagne wird in

diesen Wochen bundes-

weit in den anzeigenblät-

tern aufgegriffen.

Bundesweite
Kampagne

MGV lädt
zum Konzert
Alsdorf. Unter dem

motto „man müsste noch

mal 20 sein“ lädt der

alsdorfer männergesang-

verein anlässlich seines

160-jährigen bestehens zu

einem frühjahrskonzert ein.

es findet statt am Sonntag,

18. märz, um 17 Uhr in der

martin-luther-kirche.

mitwirkende sind Dawn

marie flynn (Sopran),

andrea leersch-krüger

(klavierbegleitung) und der

alsdorfer mGV mit dem

mGV linden-Neusen als

chorgemeinschaft. karten

gibt es bei den mitgliedern

und an der abendkasse.

Kurz notiert
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F
achkräftemangel

herrscht dem Ver-

nehmen nach in im-

mer mehr Branchen. Teil-

weise können Aufträge

deshalb im boomenden

Deutschland sogar nicht

mehr angenommen oder

erst mit Verzögerung aus-

geführt werden. Oder

aber anders: Vielen jun-

gen Leuten fehlt aufgrund

mangelnder Schulkennt-

nisse verstärkt die Fähig-

keit, überhaupt eine Aus-

bildung – etwa im

Handwerk – in Angriff

nehmen zu können, sehen

Betriebe auch hier Gründe

für das zunehmende Prob-

lem Fachkräftemangel.

Beide Effekte – Boom und

schulische Defizite – lassen

die Schere zwischen Ange-

bot und Nachfrage jeden-

falls derzeit eher weiter

auseinandergehen.

Das sorgt für Frust in den

Betrieben, bei den Kunden

und nicht zuletzt bei zahl-

reichen vermeintlich abge-

hängten jungen Leuten.

Was tun? Eine Patentlö-

sung gibt es nicht, das ist

klar! Denn die Auftragsla-

ge dürfte für etliche Betrie-

be weiterhin recht gut blei-

ben, was allerdings auch

vielfach den Druck in Sa-

chen Fachkräfte erhöht.

Einfach woanders für ein

paar Euro mehr Leute ab-

werben oder auf der schu-

lischen Seite das Ausbil-

dungsniveau absenken,

sind keine nachhaltigen

Lösungen für den Wirt-

schaftsstandort Deutsch-

land. Die Automatisierung

in Industrie und Handwerk

noch stärker vorantreiben?

Das wird in der Tat viel-

fach so kommen, wo es

möglich ist. Denn es gibt

schließlich auch viele Be-

rufe, die heute nicht mehr

attraktiv erscheinen –

jedenfalls nicht attraktiv

genug, bei dem, was am

Ende auf dem Gehaltszet-

tel steht. Sehr früh aufste-

hen, spät und/oder unre-

gelmäßig Feierabend

haben, sich die Finger

schmutzig machen – all

das ist in der Berufswelt

2018 für junge Menschen

weniger reizvoll geworden,

wenn am Ende kein ad-

äquates Gehalt lockt oder

das Ansehen einfach nicht

stimmt.

Doch wir können nicht alle

am Schreibtisch arbeiten

oder den Motor Deutsch-

land bequem auf Tasten-

druck in Schwung halten.

Genauso wenig wollen wir

uns allerdings in letzter

Konsequenz nur von in der

Großindustrie gefertigten

Back- und Wurstwaren er-

nähren oder entsprechend

vorbereitete Kost in der

Gastronomie zu uns neh-

men. Von Robotern ge-

pflegt werden, Maschinen,

die Mauern und Straßen

bauen oder Fahrzeuge, die

automatisch Mülltonnen

leeren etc. – ja, das gibt es

in modernen Gesellschaf-

ten schon. Darüber nach-

gedacht wird hier auch,

aber vielleicht noch nicht

konsequent genug. Denn

bei allen immer noch rele-

vanten Diskussionen über

den Faktor Mensch und

das, was er bei guter Be-

zahlung in Sachen Fach-

kräftemangel tatsächlich

kompensieren kann bzw.

zu leisten bereit ist, müs-

sen wir auch an Lösungen

für Bereiche denken, die

wahrscheinlich nie mehr

auf den Belegschaftsstand

früherer Tage kommen,

weil schlichtweg keiner

mehr in der Zahl diese

Arbeiten verrichten möch-

te. Erledigt werden müs-

sen sie trotzdem, wenn die

Zukunft zumindest ähn-

lich komfortabel bleiben

soll wie die Gegenwart. Es

wird deshalb höchste

Eisenbahn, neben konzer-

tierten und nachhaltigen

Maßnahmepaketen für

neue Fachkräfte auch die

richtigenWeichen in punk-

to Digitalisierung und

Automatisierung zu stellen

– auch damit wir nicht zu

schnell von anderen In-

dustriegesellschaften ab-

gehängt werden.

Angemerkt

Manche Fachkraft könnte auf Dauer fehlen...

Von MyriaM Weber

Region. Eine Geburt ist

nicht nur ein medizini-

sches Ereignis, sondern

auch ein Einschnitt, der

das Leben eines Paares,

insbesondere der Frau,

komplett verändert. Gera-

de bei der ersten Schwan-

gerschaft ist es deshalb

wichtig, einen kompeten-

ten Ansprechpartner zu

haben, der auf Fragen

werdender Mütter die pas-

sende Antwort parat hat:

die Hebamme. Jede Frau

hat vor, während und

nach der Schwangerschaft

Anspruch auf Hebammen-

hilfe.

Doch es wird immer

schwieriger, eine Hebam-

me zu finden. „Fachkräfte-

mangel im Bereich der

Nachsorgehebammen ist

auch in der Städteregion

ein Thema“, betont Detlef

Funken, Pressesprecher

bei der Städteregion

Aachen. Bereits im No-

vember 2017 sei die Situa-

tion der Nachsorgehebam-

men in der Städteregion

Aachen Gegenstand der

Kommunalen Gesund-

heitskonferenz des Ge-

sundheitsamtes gewesen.

Unbefriedigende
Situation

Aus dem anschließen-

den Bericht geht hervor,

dass es in der Region zu

wenige Nachsorgehebam-

men gibt. Eine unbefriedi-

gende Situation, weil jun-

ge Mütter mit einem

Neugeborenen dringend

fachliche Unterstützung

benötigen. Die Zentrale

Hebammenvermittlung in

Köln spricht davon, dass

ein Drittel der Anfragen

nicht mehr berücksichtigt

werden kann. Personelle

Engpässe sind längst auch

bei den Krankenhausheb-

ammen angekommen, wie

aus dem Bericht der Ge-

sundheitskonferenz her-

vorgeht.

In Nordrhein-Westfa-

len seien 480 Ausbil-

dungsplätze für Hebam-

men verfügbar. Nur zehn

Ausbildungsstätten in

NRW bieten eine dreijähri-

ge Ausbildung an. Dabei

gebe es dreimal so viele

Bewerber wie Plätze. „Die

Situation ist erschre-

ckend, vor allem im

außerklinischen Bereich.

Da wir hier am Luisenhos-

pital eine Hebammen-

schule haben, sind wir et-

was besser aufgestellt,

aber beschönigen kann

man die Situation nicht.

Insgesamt haben wir 45

Ausbildungsplätze, das

sind 15 pro Kurs. Mit

durchschnittlich 300 Be-

werbern pro Kurs sind die

Anfragen seit etwa sechs

Jahren stabil“, berichtet

Susanne Peters, Leitende

Lehrerin für Hebammen-

wesen.

Vor allem freiberufli-

che Hebammen seien oft

überlastet. Schwierig sei

zum Beispiel die ständige

Rufbereitschaft. „Aller-

dings darf man nicht ver-

gessen, dass es ein wun-

derschöner Beruf ist und

eine tolle Aufgabe, Fami-

lien zu begleiten. Vor al-

lem beim ersten Kind ist

die anschließende Wo-

chenbettbetreuung sehr

wichtig, denn nach der

Geburt sollen sich die

Mütter schonen. Heute

gibt es außerdem in vielen

Familien nicht mehr diese

Sozialstrukturen so wie

früher. Eine Hebamme ist

Gold wert, denn sie steht

jungen Müttern in einer

Zeit, in der die Lebensum-

stände auf den Kopf ge-

stellt werden, mit viel

Fachwissen und einer

neutralen Beratung zur

Verfügung“, betont Susan-

ne Peters.

„Das Gesundheitsamt

stellt seit 2008 durch die

Frühen Hilfen eine Versor-

gungsleistung, die sich an

Schwangere und junge Fa-

milien mit Kindern bis

zum 3. Lebensjahr richtet.

Diese Hilfe beinhaltet

unter anderem Beratung

und Begleitung dieser Fa-

milien, aber auch Anbin-

dung an bereits bestehen-

de Hilfesysteme. Vielen

Schwangeren und jungen

Familien ist nicht be-

wusst, dass sie sich durch

eine Nachsorgehebamme

kostenfrei während der

Schwangerschaft und in

den ersten Wochen nach

der Entbindung unterstüt-

zen lassen können und

sind immer sehr dankbar,

wenn wir als Frühe Hilfen

bei einer Anbindung an

eine Nachsorgehebamme

helfen, beziehungsweise

den Schwangeren und El-

tern dazu raten, sich um

eine Nachsorgehebamme

zu kümmern“, so Detlef

Funken. „Seit einigen Jah-

ren beobachten wir je-

doch mit großer Sorge,

dass es für die Familien

immer schwieriger wird,

eine Nachsorgehebamme

zu finden. Das gleiche Pro-

blem schildern ähnliche

Helfersysteme wie die

Frühen Hilfen, zum Bei-

spiel Beratungsstellen, die

sich ebenfalls um Nach-

sorgehebammen für die

Familien bemühen. Die

Gründe hierfür können

unterschiedlicher Art sein.

Die Auswirkungen jedoch

treffen alle Schwangeren

und jungen Mütter glei-

chermaßen: In den ersten

Wochen nach der Entbin-

dung, in der die Unsicher-

heiten im Umgang mit

dem Neugeborenen häufig

noch sehr groß sind, fehlt

den Eltern eine Anleitung

und eine Konstante. Dies

hat in verschiedenen Fäl-

len bereits dazu geführt,

dass Kinder nicht adäquat

versorgt wurden, weil die

jungen Eltern niemanden

hatten, an den sie sich mit

Fragen und Problemen

wenden konnten. Zwar

bemühen wir uns als Frü-

he Hilfen, diese Eltern zu

unterstützen, jedoch kön-

nen und dürfen wir die

Arbeit einer Nachsorgehe-

bamme nicht ersetzen“,

betont Detlef Funken. y

Junge Mütter sind in den ersten Wochen nach der Entbindung oft verunsichert und sind froh über die Unterstützung einer Nachsorgehebamme.

Foto: stock.adobe.com - © monkey business

„eine Hebamme ist gold wert“
auch in der städteregion aachen mangelt es insbesondere an nachsorgehebammen – eine fachliche anleitung ist für junge eltern enorm wichtig

Von Stephan tribbelS
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HERZOGENRATH

Von MyriaM Weber

Kohlscheid. Viele Unter-

nehmen beklagen den

Fachkräftemangel in ihrer

Branche. Bei einer Umfra-

ge des Institutes der deut-

schen Wirtschaft beklagte

ein Drittel fehlende Fach-

kräfte. Aber nur ca. 60 Pro-

zent der befragten Unter-

nehmen haben zu wenige

Bewerber: Fast 90 Prozent

der Befragten äußerten,

dass sie Bewerbungen mit

unpassenden Qualifikatio-

nen erhalten würden. Per-

sonalrekrutierung und Per-

sonalauswahl sind fest

miteinander verbunden.

Diesen wichtigen Themen

widmet sich seit einigen

Jahren Olrik Müller.

Er leitet ein techni-

sches Großhandelsunter-

nehmen in Herzogenrath-

Kohlscheid, ist staatlich

geprüfter Betriebswirt,

verfügt über viele Jahre

Ausbildungserfahrung und

ist auch Vorsitzender eines

Prüfungsausschusses der

IHK Aachen. Er informiert

unter anderem an der

Volkshochschule Nord-

kreis Eltern darüber, wie

sie ihre Kinder bei der Be-

rufswahl unterstützen

können und hatte an der

damaligen Realschule in

Kohlscheid das Berufs-

wahlkonzept initiiert, wo-

durch Schüler über ein

Schülerberufspraktikum

eine Ausbildungsstelle er-

langen sollten. Neben Vor-

trägen für Studierende an

der Fachschule und für an-

gehende Kaufleute in be-

rufsbildenden Schulen,

zum Beispiel am Berufs-

kolleg Herzogenrath, liegt

ihm auch die grenzüber-

schreitende Zusammen-

arbeit mit einer niederlän-

dischen Sekundarschule

sehr am Herzen. Ziel ist es,

Schüler von einem Prakti-

kum in Deutschland zu

überzeugen.

Eltern spielen eine
wichtige Rolle

„Ich versuche mit den

Schülern ihre Stärken her-

auszuarbeiten, um zu

schauen, welche Ausbil-

dung zu ihnen passen

könnte. Wir prüfen ge-

meinsam, welche Fähig-

keiten und Interessen sie

haben und für welchen Be-

ruf sich diese eignen. Ich

habe schon oft erlebt, dass

junge Menschen auf

Wunsch ihrer Eltern eine

bestimmte Ausbildung

machen, ohne dass sie

wirklich dahinterstehen.

Auf der anderen Seite er-

greifen junge Menschen

oftmals Berufe, die ihre El-

tern ausüben, ohne sich

damit auseinandergesetzt

zu haben. Das kann im

Endeffekt nur schiefge-

hen“, weiß Olrik Müller

aus vielen Beratungen. Er

selber legt bei Bewer-

bungsgesprächen nicht

vordergründig Wert auf

gute Zeugnisnoten, son-

dern versucht etwas über

die Einstellung und Per-

sönlichkeit des Bewerbers

herauszufinden. Jemand,

der sehr extrovertiert ist

und dem Kundenkontakt

am Herzen liege, sei mög-

licherweise in einer Ver-

waltung nicht gut aufgeho-

ben.

Ist jemand selbstbe-

wusst, übernimmt gerne

früh Verantwortung und

kann gut mit Druck umge-

hen? Dann eignet er sich

für ein hierarchisches Be-

rufsfeld, das ihm später

Aufstiegschancen ermög-

licht.

Nicht auf
Trends achten

„Es ist wichtig, dass

sich die Schüler frühzeitig

Gedanken machen. Auch

die Eltern spielen eine ent-

scheidende Rolle bei der

Berufswahl ihrer Kinder.

Sie dürfen ihre Wünsche

nicht auf ihr Kind projizie-

ren. Oftmals gilt ein Stu-

dium als erstrebenswert,

aber wenn alle studieren,

steigert das den Fachkräf-

temangel im Handwerk

nur umso mehr. Hand-

werksberufe sind heute

nicht mehr so erstrebens-

wert. Das ist ein gesell-

schaftliches Problem. Man

macht sich nicht mehr so

gerne die Finger schmut-

zig. Früher war der Hand-

werker ein Ehrenberuf“,

weiß Olrik Müller. „Wir

können nicht alle Füh-

rungskräfte sein. Heute

streben viele lediglich

einen bestimmten Ab-

schluss an und nicht Bil-

dung.“ Den Beruf als Pres-

tigeobjekt zu sehen, sei der

falsche Weg. Schwarz-

arbeit sei eine Folge des

Fachkräftemangels im

Handwerk. „Je teurer

Handwerker werden, desto

mehr suchen potenzielle

Auftraggeber nach Alter-

nativen.“ Olrik Müller rät

außerdem, nicht auf

Trends zu achten und be-

tont, dass jungen Men-

schen gelegentlich die

richtige Grundeinstellung

fehle und sie freizeitorien-

tiert seien. Fehlende Moti-

vation und falsche Erwar-

tungen führen unter

anderem dazu, dass sie

ihre Lehre abbrechen.

„Ich nehme generell

nur schriftliche Bewer-

bungen entgegen. Das hat

etwas mit Wertigkeit zu

tun. Ich schaue mir zuerst

den Umschlag und die

Briefmarke an. Ist beides

ordentlich und sorgfältig,

wirkt das gleich positiv. Es

ist außerdem wichtig, kei-

ne Standardformulierun-

gen im Anschreiben zu

verwenden. Schließlich

möchte ich den Bewerber

besser kennenlernen. Ich

rate jedem, sich im Vor-

feld über die Firma zu in-

formieren, bei der man

sich bewirbt, um zu punk-

ten.“

Fortsetzung auF
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studieren oder doch lieber eine lehre machen?
Schüler sollten sich frühzeitig mit ihren Stärken und Interessen beschäftigen, bevor sie sich für eine Ausbildung entscheiden

Das Handwerk boomt, aber jedes Jahr bleiben Tausende Lehrstellen unbesetzt. Foto: FotolIA.de
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Vortrag
für Eltern

olrik Müller bietet am

dienstag, 20. März, 18 bis

20.15 Uhr, im eurode

Business Center (eBC),

Raum C202, eurode Park

1-4, in Herzogenrath einen

Vortrag für eltern unter

dem titel „Berufswahl –

ganz einfach!“ an. In

diesem Seminar erhalten

eltern Informationen und

praktische tipps zur

Berufsorientierung.

Anmeldungen unter

Angabe der Kursnummer

30201 unter info@

vhs-nordkreis-aachen.de

region. Unbesetzte

Stellen, keine geeigneten

Bewerber, Arbeitgeber

klagen über mangelnden

Nachwuchs – die

Gesellschaft spürt den

Fachkräftemangel. Nicht

nur in deutschland,

sondern auch ganz

konkret in unserer

Region. das thema

Fachkräftemangel greifen

wir in dieser Ausgabe mit

unserer themenreihe

„Kampf um talente

– Fachkräftemangel in

der Region“ auf. Zu

erkennen sind die

Beiträge an dem blauen

Button „das geht uns alle

an“ des Bundesverban-

des deutscher Anzeigen-

blätter (BVdA). diese

Kampagne wird in diesen

Wochen bundesweit in

den Anzeigenblättern

aufgegriffen.

Bundesweite
Kampagne

Jetzt

4Wochen
testenkostenlos
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